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Schutz friedlichen Hinterlandes gegen Luftangriffe. 


Von Oberſtleutnant a. D. Wabnip. 


Eine der wichtigſten Schlußfolgerungen aus den Ereig⸗ 
niſſen des Weltkrieges iſt die, daß in Zukunft bewaffnete 
Auseinanderſetzungen nicht mehr nur eine Angelegenheit der 
Heere der betreffenden Staaten, ſondern der beteiligten 
Völker in ihrer Geſamtheit ſein werden. — Als Kampf⸗ 
mittel, das ſofort mit Beginn der Feindſeligkeiten gegen die 
feindlichen Kraftquellen eingeſetzt werden ſoll und bei un⸗ 
genügenden Abwehrmaßnahmen den Gegner bis ins Mark 
treffen kann, haben ſich alle Staaten, deren Rüſtung nicht 
feſſelnden Beſchränkungen unterworfen ift, mächtige Luft⸗ 
flotten geſchaffen; ſo verfügte z. B. Ende 1927 Frankreich 


leinſchl. Reſerven) über rund 2500 Militärflugzeuge, die 


Tſchechoſlowakei über 450 und Polen über 500; etwa % 
bis % dieſer Zahlen können als Bomben-, d. h. beſondere 
Angriffsflugzeuge angenommen werden. — Setzt man als 
Flugweg eines modernen Bombenflugzeuges in gerader 
Strecke 1000 km, als Aktionsradius aljo auf nur 500 kman, jo 
lehrt ein Blick auf die Karte, daß es keinen Punkt in Deutſch⸗ 
land gibt, der nicht durch feindliche Bombengeſchwader dieſer 
Anliegerſtaaten unmittelbar bedroht wäre. — Als Mittel des 
Bombenwurfes kommen Spreng-, Gas- und Brandbomben 
in Betracht. — Die Wirkung ſolcher Luftangriffe iſt im 
„Militär⸗Wochenblatt“ ſchon mehrfach geſchildert worden. 


— Man kann nicht ſagen, daß eine dieſer Bombenarten 
weniger gefährlich fei als die andere, wenn auch die Wir- 
kungsart und Wirkungsweite verſchieden ſind. — Die hohe 
Tragfähigkeit der heutigen Bombenflugzeuge geſtatlet 
Sprengbomben gewaltigen Ausmaßes (bis 1000 kg Ge- 
wicht) zu verwenden, die ganze Häuſerblocks in Trümmer 
ſchlagen können. — Noch größer kann der Wirkungsbereich 
der Thermit⸗ oder anderer Brandbomben ſein, von denen 
dank ihres ziemlich geringen Gewichts ein Flugzeug eine 
große Menge aufnehmen und abwerfen kann; ihre Eigenart 
iſt große Brandwirkung und Unlöſchbarkeit, ſo daß mit 
ihnen Brände von gewaltigem Umfang erzeugt werden 
können. — Mit der Gasbombe oder der mit Gas- und Bri⸗ 
ſanz gemiſchten Bombe iſt, gemeſſen an Gewicht, die größte 
Wirkung nach Fläche und Zeitdauer zu erzielen. Daß durch 
völkerrechtliche Bindungen die Anwendung der Luftwaffe, 
beſonders der gero-chemiſchen Angriffsmittel, gegen die Zivil— 
bevölkerung eines Landes verhindert werden kann, muß 
leider bezweifelt werden; zu zahlreich und gewichtig ſind die 
Stimmen, die ſich dagegen ausſprechen. 

Rings umgeben von Staaten mit ſtarken militäriſchen 
Luftflotten liegt Deutſchland, dem nicht nur die Waffe zur 
Verteidigung ſeiner Grenzen im Luftraum, ſondern auch die 


Adreſſenänderung. 


Sortan befindet ih die Schriftleitung des „militär⸗wochenblattes“ wie die 
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fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 


CARL FUHRMANN G. m. b. H., BERLIN G2 


de 4 (gegenüb. Bhf. Börse) 
F von 9—7 Uhr 


1539 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 40 


154 


nötigen aktiven Abwehrmittel auf der Erde verboten find, 
wehrlos jedem Angriff ſkrupelloſer Feinde preisgegeben. — 
Wir können z. Zt. nichts anderes tun, als uns über alle 
Mittel und Wege für den zivilen Schutz von Städten uſw. 
gegen Luftangriffe zu unterrichten und auf dem laufenden 
zu halten. Deshalb verdient auch ein Buch Beachtung, das 
ſich eingehend mit der Luftbedrohung Dünkirchens während 
des letzten Krieges und den dagegen getroffenen Mağ- 
nahmen“) beſchäftigt. N 

Das Beiſpiel Dünkirchens iſt für uns deshalb 
von beſonderem Intereſſe, weil der Schutz ſeiner Einwohner 
gegen Luftangriffe infolge der Neuigkeit des Angriffsmittels 
vollkommen improviſiert und allmählich ſich herausbildete, 
und weil er in der Hauptſache in paſſiven Maßnahmen 
beſtand. — Wohl hat Dünkirchen von 1915—1918 auch 
unter dem Feuer beſonders für dieſen Zweck eingeſetzter 
Ferngeſchütze (380 am Kal.) gelegen und iſt auch viermal 
von See her — wie die Quelle jagt von Torpedobooten — 
beſchoſſen worden; die Zahl dieſer Angriffe und der auf ſie 
entfallenden Munitionsmengen beträgt aber doch nur etwa 
25 vH. der Luftangriffe. — Die Wirkung der 380 mm- 
Sprenggranaten iſt im übrigen etwa derjenigen ſchwerer 
Luftbriſanzbomben annähernd gleich zu erachten und daher 
hier mit in Rechnung zu ſtellen. | 

Einen Überblick über die geſamten Angriffe und die da⸗ 
durch herbeigeführten Verluſte (von Materialverluften ab- 
geſehen) gibt die nachſtehende Tabelle; die Zahlen in Klam- 
mern bedeuten den Hundertſatz. 


i Ge Berlufte 
= mare ſcheß⸗ Zibil Militär 
Angriffe zahlen ot verw. tot verw. 
75 Flugzeuge 5022 | 196 269 248 613 
(18,47) (13.44) | (7481) | (78) | (79,23) | (81) 
1 Zeppelin 11 832 — ES 
(0,45) 0,16)2) | (1,14) | (2,61) 
43 380 mm 445 60 61 60 120 
(19,28) (6,36) | (23,28) | (17,4) | (19,17) | (15,8) 
4 Torpedobootel 1360 3 
(1,88) 0 0 (0,7N | (19) | (1,6) | (3.05) 
267 | 340 | 313 | 756 
(43) (57) | _(30) (70) 
607 (36) 1069 (64) 
1676 


1) 100 kg⸗Bomben. 2) Die 4 Beſchießungen dauerten im ganzen 27 Minuten. 


Die Wirkung der Angriffe äußerte ſich auch in einer zeit⸗ 
weiſen Maſſenflucht der Bevölkerung in den Perioden ver⸗ 
mehrter Bombenabwürfe oder verſtärkter Fernbeſchießung. 
— Während die Zahl der Einwohner im Frieden rund 
39 000 betrug (ohne Vororte), war fie im April/Mai 1915 
nur rund 5500, ſtieg bis Juli 1916 wieder auf 12 000 bis 
15 000, um im Sept. Okt. 1917 wieder auf 7000 zurück⸗ 
zugehen. 

Auf die aktive Bekämpfung der deutſchen Fernfeuer⸗ 
geſchütze und Flieger durch großkalibrige Artl. und Flug⸗ 
zeuge ſoll hier nicht eingegangen, ſondern nur von den 
Maßnahmen zum unmittelbaren Schutz Dünkirchens und 
ſeiner Bewohner gegen Fliegerbombenabwurf und Geſchoß⸗ 
wirkung geſprochen werden. — Sie beſtanden in: 1. der 
Einrichtung eines Warn- und Alarmdienſtes; 2. der Auf- 
ſtellung von Flak und Scheinwerfern; 3. Ballonſperren; 
4. Rauchvorhängen und 5. der Einrichtung zahl⸗ 
reicher Untertrete⸗ und Zufluchtsräume. 

Schon am 31. 12. 1914 wurden die erſten Flieger ⸗ 
alarmpoſten in Dünkirchen auf dem Turm der St. Eloi- 
kirche und in Bergues aufgeſtellt und mit Artl.⸗Beobachtern 
beſetzt. — Als Signale zum Ankündigen des Anflugs feindl. 
Flieger dienten: das Ausſtecken einer weißblauen Flagge, je 
vier Glockenſchläge in Pauſen von 15 Sekunden und ſchließ⸗ 


) Dunkerque pendant la guerre 1914/18 von Albert 
Chapelle mit Vorwort von Marſchall Foch, beſprochen von 
E. Anzulajew in „Woina i technika“, Oktober 1927. 


lich die Schüſſe der Flak. — Da durch das Glockenſignal 
nicht genügend ſchnelles und gründliches Abblenden aller 
Lichter bei Nacht erreicht wurde, befahl der Kommandant 
am 29. 1. 1915, daß von 8 Uhr abends ab jede ſichtbare 
Beleuchtung zu löſchen ſei. — Zu den Fliegeralarmmitteln 
fügte man das Geheul einer Sirene hinzu, die ſich in einem 
ſchwimmenden Leuchtturm im Hafen befand und mit dem 
Beobachtungspoſten auf St. Gloi telephoniſch verbunden 
wurde. — Für die entfernteren Stadtteile erwies ſich aber 
auch dieſes Alarmmittel als nicht laut genug — Im April 
1916 wurde deshalb eine elektriſche Sirene mit 3 m. langem 
Trichter auf dem flachen Dache eines anderen Turmes auf⸗ 
W und im Febr. 1917 waren ſchließlich 7 Sirenen im 

ebrauch. — Vom Sommer 1917 an, nach Intätigkeit⸗ 
treten der 380 mm-Bttr. „Pommern“, befanden ſich Beob⸗ 
achtungs- und Warnpoſten auf den Türmen von Dün- 
kirchen, Bergues, Zuydkoote, Pitgam, Bambeck und Salines 
de Mardyck. — Auf der Seeſeite wurde der Beobachtungs- 
dienſt von einem Trawler verſehen, der mit dem Zentral⸗ 
poſten für Luftſchutz in Dünkirchen funktelegraphiſch ver⸗ 
bunden war. — Vermerkt zu werden verdient, daß die 
große elektriſche Sirene einfror, als im Febr. 1917 die 
Temperatur auf — 13° C fant. 

Die Flak⸗Artl. Dünkirchens beſtand noch Mitte Jan. 
1915 nur aus einer einzigen Kraftwagenflak und Frühjahr 
1916 erft aus vier 75 mm⸗Geſchützen. Im Sept. 1917 waren 
20 Geſchütze und 16 MG. für die Fliegerabwehr eingeſetzt, 
zu denen im Okt. noch fünf weitere neue 75 mm hinzukamen. 

Auch die Ausſtattung mit Scheinwerfern zur Flie⸗ 
gerabwehr kam nur ſehr allmählich auf eine ausreichende 
Höhe. Im Jan. 1915 wurden die erſten kleinen Schein- 
werfer von der Küſtenfront weggenommen und für dieſen 
Zweck eingeſetzt. Frühjahr 1916 ſtanden 7 und im Herbſt 
12 zur Verfügung. Leiſtungsfähige Scheinwerfer trafen 
aber erſt Ende Okt. 1917 ein, und zwar acht 90 em und 
vier 150 em, zu denen im Febr. 1918 noch drei automobili⸗ 
ſierte Scheinwerfer von großer Leuchtſtärke und Reichweite 
hinzukamen. 

Von Ballonſperren machte man erſt 1918 Gebrauch, 
und zwar nur für die Nächte bei verhältnismäßig ruhigem 
Wetter zum unmittelbaren Schutz der Stadt. — Das von 
kleinen Ballons (in 2 bis 3 km Höhe) gehaltene Troſſennetz 
lief in Dünkirchen hinter den fortifikatoriſchen Anlagen und 
den Hafenmauern von Fort Louis bis. Phare. 

Zur Erzeugung von Rauchvorhängen wurden 
Nebeltöpfe von 40 em Durchmeſſer und 50 cm Höhe ver- 
wendet, die — wie es heißt — einen ungewöhnlich ſtarken 
Rauch entwickelten. Über die chemiſche Zuſammenſetzung 
der Füllung iſt leider nichts geſagt. Der Vorſchlag der Eng⸗ 
länder, die Nebeltöpfe auf Kraftwagen zu ſtellen und ſo eine 
bewegliche Nebelverteidigung zu Ihajfen, fand keinen An⸗ 
klang, man zog eine permanente Aufſtellung in vier Ab⸗ 
ſchnitten vor; dieje waren: Bahnhof und Koudekerque mit 
49, Abſchnitt Malo von Baſtion 28 über den Rombon⸗ 
Square bis zum Champ de manoeuvre mit 12 und Abſchnitt 
Phare— St. Pol gleichfalls mit 12 Apparaten. Dies foll 
ſich gut bewährt haben. 

Die Frage des unmittelbaren Schutzes der 
Einwohner gegen Granaten und Bomben 
fand — wie es beim Fehlen jeder bezügl. Erfahrungen nur 
natürlich war — auch nur ganz allmählich eine ausreichende 
Löſung. — Als erſtes wies eine Bekanntmachung des Maire 
am 17. 1. 1915 die Einwohner an, ſich im Falle eines Luft⸗ 
angriffes in Häuſern, Kellern und hinter Mauern zu ver⸗ 
tecken. Daß damit nicht genug getan, bewies ſchon der 
ünf Tage darauf erfolgende erſte Fliegerangriff. Er gab 
den Anſtoß zum Bau beſonderer Schutzräume und ihrer 
wohnlichen Ausſtattung. Sandſäcke wurden zum pflicht⸗ 
mäßigen Zubehör aller Keller und die Befolgung des Ge⸗ 
bots peinlicher Abblendung aller Lichter von 8 Uhr abds. 
an wurde durch beſondere Kommandos und die Einwohner 
ſelbſt überwacht. Nach der erſten Beſchießung von Land her 
durch das 380 mm⸗Geſchütz erhielt die Polizei den Auftrag, 
in jeder Straße feſte Keller ausfindig zu machen, die den 
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durch ein Bombardement auf der Straße überraſchten Bür⸗ 
gern als Zufluchtsort dienen ſollten, und dieſe Keller durch 
rote Flaggen deutlich zu bezeichnen. Ein im Juli 1915 auf⸗ 
geſtelltes Verzeichnis wies 146 ſolcher Keller nach. Da 1916 
die Angriffe ſeltener waren, wurde die Frage der Schutz⸗ 
räume etwas vernachläſſigt, bis die Fliegerangriffe im Som⸗ 
mer und Herbſt 1917 mit großen Bomben erneut zu ener⸗ 
giſchen Maßnahmen aufforderten. Von den inzwiſchen auf 
215 e Zufluchtskellern wurden nach einer Prüfung 
durch Ing.⸗Offiziere 68 als ungenügend bezeichnet und zer- 
ſtört, die übrigen — wenn ihre Beſitzer es wünſchten — 
koſtenlos mittels Unterzügen, Beton und Sandſäcken ver⸗ 
ſtärkt. Die ſtändig zunehmende Zahl und Bedeutung von 
Schutzräumen machte die Organiſation einer beſonderen 
„Unterſtandspolizei“ erforderlich. Während die Räume tags- 
über nur bei Alarm benutzt werden durften, konnten Ein⸗ 
wohner, die es wünſchten, gegen Löſung von „Unterſtands⸗ 
karten“ in der Mairie auch nachts ſich in einem der Schutz⸗ 
räume aufhalten, wo ſie alles zum Schlafen Nötige erhielten. 
Alle Zufluchtsräume wurden auch mit Verbandpäckchen aus⸗ 
geſtattet. Seit Nov. 1917 verband man Gruppen von 
Schutzräumen und benachbarte Häuſer durch unter⸗ 
irdiſche Gänge miteinander. Dieſe Arbeiten 
wurden faſt ausſchließl. von der Militär⸗Ing.⸗Behörde aus⸗ 
geführt; Mangel an Material und Arbeitskräften ergab zeit⸗ 
weiſe ſtarke Verzögerungen. In den größten der im Laufe 
der Zeit geſchaffenen Zufluchtsräumen wurden nach und 
nach untergebracht: das Stadtarchiv und die ſtädtiſchen 
Kunſtgegenſtände, die Banque de France, die engl. Fern⸗ 
ſprechzentrale, eine Apotheke, das Aſyl für Kinderhilfe u. dgl. 

Nachſtehende Tabelle gibt einen Überblick über die ſeit 
Okt. 1917 (nach der oben erwähnten Prüfung) geſchaffenen 
Schutzräume und ihr Faſſungsvermögen. Man erſieht 
daraus, daß im Aug. 1918 bereits Schutzraum für rund 
8000 Perſonen geſchaffen worden war, während im Herbſt 
1917 die Zahl der Zivileinwohner nur rund 7000 betragen 
haben foll; d. h. alſo, daß gegen Ende des Krieges für alle 
noch in der Stadt verbliebenen Einwohner ſchußſicherer 
Schutzraum vorhanden war. 


Datum Angaben über Schutzräume bw Lunge renden 
1.12.17 Galerie unter der Kurtine 
der St. Charles-Straße 1 (1125 m) 500 
1. 12. 17 Desgl. unter der rechten 
Face von Baſtion 17... 1 (90 m) 360 
10. 12. 17 Galerie beim Tor von 
S 1 (200 m) 800 
10.12.17 Galerie beim Tor Pajje- 
o a 200 
Januar 18 Brivatkeller...........,.- 28 ? 
Februar 18 Keller bei Rofendael ..... — 450 
März 18 Keller fertig.. 41 — 
März 18 Keller in Arbeit. 60 — 
Auguſt 18 Fertige Keller 65 — 
Blendierte Galerien — 4300 
Ausgehobene Unteritände . ar 2000 
Keller öffentlicher Gebäude — 800 
Unterſtand unter dem Bahn- 
hofsplaßh G S A — 400 
Unterftand auf dem Platz 
Alfred Petit. aa 400 
Nach Aug. 18 Im Bauuu 35 — 
Geplanne 65 = 
Zur Zeit des Waffenſtillſtandes waren an 
Unterſtänden f. Straßenpaſſanten fertig 72 — 


Als Endziel und -ergebnis der paſſiven Schutzmaßnahmen 
in Dünkirchen kann man alſo . Schaffung ſchuß⸗ 
ſicherer Zufluchtsſtätten für die Geſamtheit der in der Stadt 
verbliebenen Zivileinwohner. 

Seit jener Zeit haben ſich die Möglichkeiten von Luft⸗ 
angriffen gewaltig geſteigert und die Mittel dafür außer⸗ 
ordentlich vervollkommnet. — Beſonders ſtellt man auch 
überall dort, wo man ſich keinen Illuſionen hingibt, die Ver⸗ 


wendung von chemiſchen Fliegerbomben in Rechnung, von 
denen im Weltkriege noch kein Gebrauch gemacht worden 
iſt. Von der Einſchätzung der Bedeutung der Flugzeuge als 
Angriffswaffe zeugen die großen Luftſchutzmanöver, die im 
verfloſſenen Jahre in England, Italien und Polen abge- 
halten worden ſind und deren letzter Zweck offenſichtlich 
überall der war, die beſtehenden Schutzmittel dem Volke als 
unzureichend vor Augen zu führen. — Dabei handelte es 
ſich hier um Staaten, die ſchon über bedeutende Luftflotten 
und andere aktive Abwehrwaffen verfügen. — Im Gegen⸗ 
ſatz dazu ſcheint man ſich in dem gegen Luftangriffe faſt 
vollſtändig wehrloſen Deutſchland der Größe der Gefahr 
immer noch nicht bewußt zu ſein. Es wäre wirklich an der 
Zeit, daß ſich alle Stellen, die dazu berufen ſind, energiſch 
mit der Frage des Schutzes der Bewohner großer Städte 
und ihrer lebenswichtigen Anlagen gegen Luftangriffe be⸗ 
ſchäftigten und daß alle Mittel und Möglichkeiten des 
zivilen Luftſchutzes, den uns ſelbſt das Verſailler 
Diktat nicht verbietet, reſtlos ausgeſchöpft und in ſorgfältig 
durchdachter Organiſation alles vorbereitet würde, was ge⸗ 
eignet iſt, die Wirkungen von Luftangriffen abzuſchwächen, 
Paniken vorzubeugen und Kataſtrophen zu verhindern. 


Der Flottenbejtand 
der Waſhington⸗Mächte. 


Der offizielle Flottenbericht, der von der britiſchen Admi⸗ 
ralität ſeit etwa 30 Jahren dem Parlament alljährlich zur 
Unterrichtung über den Stand der fremden Flotten über- 
mittelt wird, ift den Abgeordneten in dieſen Tagen zuge- 
gangen. Er bezieht ſich auf den Flottenbeſtand vom 1. 2. 28 
und iſt offenbar beſtimmt, als Unterlage für die Diskuſſionen 
zu dienen, die ſich aus der Vertagung der Genfer Flotten⸗ 
abrüſtungskonferenz ergeben werden. Die Kriegsſchiffe 
aller Nationen ſind in dem Bericht in fünfzehn verſchiedene 
Klaſſen von Schlachtſchiffen bis zu Minenlegern eingeteilt. 
Die einzige Anderung unter den Schlachtſchiffen gegen das 
Vorjahr iſt der Eintritt der brit. Dreadnoughts „Rodney“ 
und „Nelſon“ in die aktive Flotte. Keine der Waſhington⸗ 
Mächte hat jetzt noch Schlachtſchiffe oder Schlachtkreuzer in 
Bau. Es ſind auch keine derartigen Schiffe projektiert. Ein 
um ſo geſchäftigeres und lebendigeres Bild bieten die 
Kreuzer⸗, Zerſtörer- und Übootstabellen. Unter den Kreu- 
zern hat England eine Vermehrung um ein Schiff, den 
Kreuzer „Cumberland“, zu verzeichnen; Japan von zwei 
Schiffen, die Kreuzer „Abba“ und „Kinugaſa“. „Cumber⸗ 
land“ ift der erſte 10 000 t⸗-Kreuzer, der fidh in irgendeiner 
Marine in Dienſt befindet. Frankreich hat zwar zuerſt ſolche 
Schiffe auf Stapel gelegt, doch befinden ſich dieſelben noch 
im Bau. Zum erſtenmal werden Einzelheiten über die 
neuen engliſchen „London“⸗Kreuzer, die 1925 bewilligt wur⸗ 
den, bekannt. Aus ihnen geht hervor, daß dieſe Schiffe 
32,2 sm Geſchwindigkeit und acht 20,3 em-Geſchütze beſitzen 
werden. Eine intereſſante Mitteilung über die amerika⸗ 
niſchen Kreuzer der „Penſacola“-Klaſſe ift, daß die ſechs 
ſpäteren Schiffe dieſes Typs, von dem die erſten beiden 
33 sm laufen, die beachtliche Geſchwindigkeit von 35 sm er- 
reichen werden, die durch Minderung der Artillerie zuſtande⸗ 
kommt. Auch über die Japaner weiß der Bericht bisher 
Unbekanntes zu erzählen. — Die neuen „Mioko“-Kreuzer 
(10 000 t) werden nicht acht, ſondern die im Verhältnis zu 
ihrem Deplacement erſtaunliche Zahl von zehn 20,3cm- 
Geſchützen aufweiſen. Von beſonderem Intereſſe iſt ferner 
eine Gruppe von mittelſtarken Kreuzern, die „Eolleoni“- 
Klaſſe, die Italien mit 5000 t, ſechs 20,3 em-Geſchützen und 
der enormen Geſchwindigkeit von 37 sm augenblicklich bauen 
läßt. Als beſondere Konſtruktionsleiſtung wird der deutſche 
Kreuzer „Karlsruhe“ verzeichnet. 
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Der Geſamtbeſtand der britiſchen Flotte ift im letzten | ners, den Geldbeutel. Strafen aber ſollen — auch in 


Jahre von 424 auf 387 Schiffe zurückgegangen. Auf der 
anderen Seite haben die Vereinigten Staaten ihre Flotte 
von 542 auf 545 Schiffe und Japan von 237 auf 250 Schiffe 
vermehrt. Die ſieben Seemächte, die der Bericht behandelt 
— unter ihnen befinden ſich ſeltſamerweiſe Rußland und 
Deutſchland — haben insgeſamt 246 Schiffe in Bau, gegen 
252 im Vorjahre. Davon Großbritannien 38 (1927: 33), 
die Vereinigten Staaten 16 (1927: 16), Japan 33 (1927: 46). 
Unter den Angaben über Torpedoſtreitkräfte finden ſich fol- 
gende intereſſante Zahlen: Der neue britiſche Zerſtörer 
„Amazon“ (1530 t Depl.) entwickelt eine Maſchinenleiſtung 
von 39 500 t Pferdeſtärke, d. h. ebenſoviel wie die 34000 t- 
Schlachtſchiffe der „Royal Sovereign“-Klaſſe und 10 000 PS 
mehr als die Schiffe der „Iron Duke“-Klaſſe. Dafür beſitzt 
er eine Geſchwindigkeit von 37 sm, während diefe nur 21 sm 
laufen. Die Vereinigten Staaten bauen keine Zerſtörer, ihr 
Beſtand (309 Boote) übertrifft den Beſtand der britiſchen 
Flotte (150 Boote) bereits um das Doppelte. Zum erſtenmal 
werden in dem Bericht Einzelheiten über das neue britiſche 
Uboot „Oberon“ gegeben, das am 24. 9. 26 in Chatham vom 
Stapel lief. Über Waſſer entwickelt es bei 1345 t Deplace⸗ 
ment 2700 PS und 15 sm Geſchwindigkeit, unter Waſſer bei 
1805 t Deplacement 1350 PS und 9 sm. Seine Bewaffnung 
umfaßt ein 10,2 em⸗Geſchütz, ein kleineres Geſchütz und acht 
Lancierrohre, deren Höchſtzahl bisher ſechs betrug. Be- 
ſonders beachtliche Konſtruktionen, über deren Einzelheiten 
bisher völliges Geheimnis herrſchte, hat Japan in den 
letzten Jahren fertiggeſtellt. Aus dem Admiralitätsbericht 
ijt zu entnehmen, daß die J 53⸗Gruppe an der Oberfläche 
mit der auf Übooten bisher unbekannten Leiſtung von 
6000 PS 21 sm Geſchwindigkeit erreicht. Ihre Bewaff- 
nung beſteht aus acht Torpedorohren. Insgeſamt haben 
die Flotten des Berichts 91 Üboote in Bau, während 
56 neue Bauten projektiert ſind. Rwm. 


Söldner und Diſziplin. 


Drei große Begriffe hielten — abgeſehen von materiellen 
Banden — die Söldnerheere früherer Jahrhunderte zu— 


fammen: Ein großer Führer, eine fortreißende Idee, eine, 


eiſerne Diſziplin. 

Friedenszeiten haben keinen Platz für Führer vom Schlage 
eines Wallenſtein, Tillys und Friedrichs, für Perſönlich⸗ 
keiten, die „ein Reich von Soldaten wollen gründen“, denen 
die Jugend zuläuft und zujubelt, dem ſie die Treue hält 
wie der Holkſche Jäger: 

„Spaßt nur! So lang der tut walten, 
Denk ich Euch, mein Seel', an kein Entlaufen.“ 

Gewiß, eine große Idee beſeelt auch das Reichsheer: Des 
Vaterlandes Grenzen zu ſchützen, es zu bewahren vor den 
Schrecken des Bürgerkrieges. Aber es iſt die Idee der 
ſtrengen Pflichterfüllung im Stillen, im Verborgenen, keine 
begeiſternde Fanfare, die auch den Schwankenden mit fort⸗ 
reißt, wie das „Gott mit uns“ der Religionskämpfer. Sie 
bedarf mehr denn je des Haltes, der Stütze durch die Diſzi⸗ 
plin, d. h. „die Überzeugung von der Notwendigkeit, ja dem 
Segen der Unterordnung unter das Ganze“, bleibt nun 
einmal der Kitt der Heere, mögen ſie unter dem Banner 
der Monarchie oder unter den Farben der Republik 
kämpfen, ſich ergänzen aus der Jugend eines geſamten 
Volkes oder einigen wenigen geworbenen Freiwilligen. 
Die Gewalt der Leidenſchaften läßt ſich ohne Hilfe der 
Geſetze nicht beſchränken. Freilich die Geſetze, die Mittel 
der Diſziplin find wandelbar mit den Zeiten, den Welt- 
anſchauungen. Spießruten und Gaſſenlaufen gehören einer 
barbariſchen Vergangenheit an, auch den ſtrengen Arreſt 
mit ſeiner Dunkelzelle und dem Anbinden am Rade gaben 
wir daran. Aber bedenklicher ſchien es uns ſchon, daß 
die gerichtliche Strafgewalt uns genommen ward und Nicht⸗ 
ſoldaten, unter ihnen — der Theorie nach — ſogar Frauen 
anvertraut wurde. Ein Glück, daß die rein diſziplinare 
Strafgewalt uns blieb, vielfach erweitert und ausgedehnt 
wurde, ſo auf einen der empfindlichſten Punkte des Söld— 


der Reichswehr — nur die letzten Mittel ſein, die ultima 
ratio zur Aufrechterhaltung der Diſziplin. Hundert 
andere ſtehen dem denkenden Vorgeſetzten vorher und da— 
neben zur Hand. Frühere Soldatengeſchlechter ſuchten und 
fanden ſie zumeiſt in äußeren Formen, im Exerzieren, im 
ſtrammen Marſch, im feſten Griff. Unzweifelhaft hatten 
ſie in gewiſſer Weiſe recht. Sie zwangen auch den letzten 
Mann ihrer Kompanie, ihres Regiments, die eigene Perſon 
unterzuordnen dem großen Ganzen, ſie verſchmolzen die 
Vielheit zu einer Einheit. Die moderne Kampftechnik er= 
fordert aber Selbſtändigkeit, Selbſttätigkeit eines jeden ein- 
zelnen. Sie löſt die Formen, läßt mehr und mehr das 
formale Exerzieren zugunſten von Gefechtsübungen und 
Felddienſt verſchwinden. Wohl hat man es beibehalten für 
das Einüben der Formen in den kleinen und Eleinjten 
Einheiten, wohl ſpricht man vom Drill in der Schützen— 
linie, wohl ſieht man noch in der Parade einen gewichtigen 
Prüfſtein für die Diſziplin einer Truppe, kann aber nicht 
leugnen, daß feine das Leben des Soldaten beherrſchenden 
Zeiten vorüber ſind. 

Was alfo bleibt? Erweckung, Erhaltung der Difziplin 
durch Beiſpiel und Vorbild, Erziehung und Lehre. Das 
erfordert Vorgeſetzte, die fich weit mehr als früher hinein- 
denken und hineinfühlen in die Pſyche des Mannes, die 
mit ihm leben, die von Grund auf ſeine Fehler und 
Schwächen, ſeine Vorzüge und Stärken, ſeine Wünſche und 
Sorgen kennen. Es erfordert Männer mit feſtem Willen, 
es erfordert einen feſten Kurs. Man glaube nicht, daß 
der Söldner unſerer Tage keinen Sinn hat für Difziplin. 
Auch er weiß, daß eine große Gemeinſchaft nicht beſtehen, 
ſich nicht wohl fühlen kann ohne innere Ordnung, daß ſie, 
ſoll ſie etwas gelten, etwas leiſten, eine gute Haltung, ein 
ſicheres Auftreten haben muß. Man nutze alſo die Mög- 
lichkeiten, die der innere Dienſt, der Appell, der Unter- 
richt bietet, die Diſziplin zu feſtigen. Goltz betont mit 
Recht: „Dem gemeinen Mann ſind die einfachen Pflichten 
verſtändlicher als die höheren. Der Ernſt, mit welchem 
ſeit alter Zeit im deutſchen Heere der ſogenannte kleine 
Dienſt betrieben wird, iſt keineswegs nur ein Ergebnis des 
Herkommens oder unfruchtbarer Pedanterie. Er verfolgt 
vielmehr den ethiſchen Zweck, in dem Soldaten auf eine 
feinem Geiſtesvbermögen angemeſſene Art die Vorſtellung 
der Pflicht zu erzeugen.“ 

Man iſt wohl auf falſchem Wege, wenn man die Be- 
ſtimmungen für den Zapfenſtreich lockert, wenn man Ge— 
freiten, Oberſchützen und Schützen geſtattet, vom vollendeten 
5. Dienſtjahr ab bis 24 Uhr auszubleiben, Obergefreite, 
Stabsgefreite und Unteroffiziere aller Dienſtgrade von der 
Innehaltung des Zapfenſtreiches gänzlich befreit. Schwache 
Charaktere — und ſolche gibt es auch unter den Reichs- 
wehrſoldaten, die man doch ohne die Möglichkeit einer län- 
geren Prüfungszeit mit der Gewißheit, ſie nur in ſeltenen 
Fällen entlaſſen zu können, in jungen Jahren lediglich auf 
ihr ehrliches Geſicht, ihre einwandfreien Papiere und vage 
Empfehlungen hin nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ein— 
geſtellt hat — werden ſolche Freiheit mißbrauchen, werden 
mehr oder minder friſch am nächſten Morgen im Dienſt er- 
ſcheinen. Andere, denen eine Eheſchließung wegen zu 
großer Jugend verſagt werden mußte, werden in eigener 
oder fremder Wohnung mit dem Mädchen ihrer Wahl eine 
Art wilder Ehe führen. Man wende nicht ein, daß man 
ſolchen Übeltätern jederzeit wieder die Verpflichtung auf— 
erlegen kann, zu einer beſtimmten Stunde in der Kaſerne 
zu ſein. Das iſt an und für ſich wohl richtig, trägt aber 
den Stempel der Strafe und den Keim zu gegenſeitiger 
Verärgerung in ſich. Die Freiheit im Innehalten des 
Zapfenſtreiches ſtört ferner empfindlich die Ruhe in den 
Kaſernen, auf den Fluren, in den Stuben, bringt durch das 
ſtändige Kommen und Gehen der Alteren die Jüngeren um 
den nötigen Schlaf, verſtößt ſomit gegen die für ein ge— 
regeltes Zuſammenleben nötige Rückſichtnahme und Ord— 
nung. Die gleichen Nachteile bergen die Beſtrebungen, 
die auf eine freiere Handhabung des inneren Dienſtes am 
Sonntag hinzielen. Sicherlich mag es für den einzelnen 
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angenehmer fein, nach feinem Geſchmack ſich Freizeit und 
Feiertag einzurichten, Wecken und Eſſenszeit nach feinem 
Gutdünken zu beſtimmen. Aber die Allgemeinheit leidet 
darunter, und der einzelne wird, was ihm am Sonntag 
gefällt, garzugern auf den Alltag übertragen. Man glaube 
nicht, durch größere Freiheit das Herz des Söldners zu 
gewinnen. Man halte ruhig an dem Alten, Bewährten 
feſt, ſcheue ſich als Vorgeſetzter nicht, auch die geringſten 
Verſtöße gegen die Anzugsordnung, die Sauberkeit auf den 
Stuben, die gute Haltung beim Appell, bei der Befehls- 
ausgabe, die Grußpflicht uſw. zu beachten, Fehler abzu⸗ 
ſtellen und zu rügen. Auch Kleinigkeiten haben ihre Be- 
deutung. Auf ihnen baut fich die Diſziplin auf. 


Kümmert man ſich gleichzeitig um das Wohlergehen 
ſeiner Leute, bleibt in Wort und Tat ruhig und gerecht, 
ſo wird man trotzdem das Herz auch des Söldners und 
damit nach Walter Flex' Wort ganz von ſelbſt Dilziplin 
haben 84. 


Geiſtesarbeit im Sowjetheer. 


Sowjetrußland übertrifft mit feiner 1050000 Mann 
ſtarken Friedensarmee die Wehrmächte anderer Staaten 
zahlenmäßig um ein Erhebliches. Wenn die ruſſiſche Nad- 
kriegs-Militärliteratur ihrer Entwicklung nach dem Rieſen⸗ 
umfang der Armee auch nicht ganz entſpricht, ſo iſt ſie doch 
jedenfalls zahlenmäßig erheblich. 


In der erſten Zeit nach 1917 — dem Jahre, in dem die 
Bolſchewiken zur Herrſchaft über Rußland gelangten — bis 
1923, konnten nicht viele militäriſche Werke erſcheinen, war 
doch das ganze Land durch den Bürgerkrieg erſchüttert. 


In dieſer Periode war die „Kriegsgeſchichtliche Kom— 
miſſion“ tätig, zuſammengeſetzt aus Profeſſoren der ehe— 
maligen Kriegsakademie und höheren Offizieren der kaiſer⸗ 
lichen Armee. Ihnen iſt es nach mühevoller Arbeit und 
Überwindung erheblicher Schwierigkeiten gelungen, eine 
Reihe von Werken über den Weltkrieg herauszugeben, 
welche mit Ausnahme einzelner, ſpäter erſchienener Werke, 
den größten Teil der ruſſiſchen Literatur über den Weltkrieg 
bilden. Als wichtigſte von dieſen feien erwähnt: „Strategi⸗ 
ſcher Überblick des Krieges 1914—1918“, der in ſieben 
dünnen Bänden den ganzen Verlauf des Weltkrieges an der 
ruſſiſchen Front (mit Ausnahme der rumäniſchen von 
1916/17) behandelt und deren Verfaſſer bekannte Namen 
aus der kaiſerl. ruſſiſchen Armee tragen, wie Klembowſfki, 
Sajontſchkowſki, Nieſnamow, Tſizowitſch und Korolkow. 
Weiter find noch folgende Einzeldarſtellungen bemerkens⸗ 
wert: Kamienſki: „Der Niedergang des XX. A. K.“ (ſchildert 
die 2. Maſurenſchlacht ruſſiſcherſeits), Bontſch-Brujewitſch: 
„Der Verluſt Galiziens“ (2 Bände), „Durchbruch bei Luzk“ 
(ein Sammelwerk über die Bruſſilow-Offenſive), Waſſiljew: 
„Die rumäniſche Front“ (Verlauf des Krieges in Rumänien 
und Beſſarabien), Manikowſki: „Die Verpflegung der ruſſi— 
ſchen Armee im Weltkriege“ (3 Bände), Walentinow: Mili- 
täriſche Beziehungen Rußlands zu ſeinen Verbündeten 
während des Weltkrieges“, Korolkow: „Die Operation von 
Warſchau-Jwangorod“ (schildert den Feldzug in Südpolen 
im Okt. 1914) und „Die Operation von Lodz“; letztere bei— 
den ſind von der Kriegsakademie der Roten Armee heraus— 
gegeben. Ferner muß noch an die fünf Nummern der 
„Kriegsgeſchichtlichen Sammlung“ erinnert werden, welche 
intereſſante Aufjäge über den Weltkrieg enthalten. Zum 
Schluß wären noch zahlreiche Überſetzungen aus der bei 
G. Stalling erſchienenen Schriftenfolge: „Der Weltkrieg in 
Einzeldarſtellungen“ zu erwähnen. 


Trotzdem die Mehrzahl der Verfaſſer genannter Werke 
auch in der Vorrevolutionszeit Militärſchriftſteller von 
Namen waren, iſt der Inhalt dieſer Werke bezüglich der 
Zuverläſſigkeit manchmal doch mit Vorſicht aufzunehmen. 
Der Grund dafür iſt darin zu ſuchen, daß die den Verfaſſern 
zur Verfügung ſtehenden Archivunterlagen und Akten jehr 


lückenhaft waren“) und dann die Arbeitsverhältniſſe nicht 
immer die für gründliche Studien notwendige Ruhe und 
perſönliche Sicherheit gewährten. 

Die um 1922—1924 erſchienenen militäriſchen Werke be- 
handeln meiſtens den Bürger- und den Ruſſiſch-Polniſchen 
Krieg. Die Mehrzahl der nicht geſchichtlichen Militärwerke 
dieſer erſten Periode hat ausgeſprochenen Werbecharakter, 
was begreiflich iſt, wenn man an die Notwendigkeit der 
Befeſtigung der damals noch nicht genügend geformten und 
feſten Roten Armee denkt. 

Erſt ſeit 1924, ſeitdem der bekannte Frunſe an die 
Spitze der Wehrmacht Sowjetrußlands trat, ſteigt die Zahl 
der neuerſcheinenden Werke ganz auffallend und fängt all- 
mählich an, alle Gebiete der Militärwiſſenſchaft zu umfaſſen. 
Charakteriſtiſch für dieſe neue Periode iſt es, daß die Zahl 
der kriegsgeſchichtlichen Werke, beſonders über den Welt- 
krieg, ſehr zurückgegangen iſt und meiſt nur durch einzelne 
kleinere Werke vertreten wird, von welchen die nennens= 
werteſten folgende find: Nowikow: „Die 6. Sib. Div. bei 
Lodz“, Korolkow: „Die Schlacht von Schaulen“, Rogwold: 
„Eine gewaltſame Erkundung auf Marggrabowa“, lauter 
kleine Flugſchriften aus der Reihenfolge „Kriegshiſtoriſche 
Bibliothek“. Von größeren Werken find zu nennen: Tſcher⸗ 
kaſſow: „Die Erſtürmung Przemyſls 1914“, Iſſerſohn: 
„Cannae des Weltkrieges“ (Tannenberg), Korollow: „Schlacht 
von Przaſnyſz“ (deutſch Schlacht am Narew im Sommer 
1915 genannt), Rogwold: „Die Reiterei der 1. Armee in 
Oſtpreußen“ (ein urkundlich gut begründetes Werk), Sajon⸗ 
tſchkowſki: „Vorbereitung Rußlands zum Weltkrieg“, vom 


gleichen Verfaſſer: „Allgemeiner ſtrategiſcher Überblick über 


den Weltkrieg“, Nowitzki: „Feldzug 1914 in Belgien und 
Frankreich“ (ein im „Militär-Wochenblatt“ Nr. 6 vom 
11. 8. 1926, Sp. 183 ff. gewürdigtes bedeutendes Werk), 
Kakurin und Melikow: „Der Krieg mit den Weißpolen“ 
(ein gründliches Werk über den letzten Ruſſiſch-Polniſchen 
Krieg). Endlich foll fidh noch ein gründliches Werk Sajon⸗ 
iſchkowſkis über den „Bewegungskrieg an der ruſſiſchen 
Front“ im Druck befinden. 

Von den der Strategie gewidmeten Werken zeichnet ſich 
durch eigenartige, intereſſante Gedanken aus das ſchon im 
„Militär-Wochenblatt“, Jahrg. 110, Nr. 27, Sp. 954 ff., er- 
wähnte Werk „Strategija“ von A. Swjetſchin (General der 
Zaren-Armee). Mit operativer und allgemeiner Taltik be— 
ſchäftigen fih: Kapuſtin: „Operative Kunſt im Stellungs— 
kriege“, Kakurin: „Die Taktik der Gegenwart“, Moroſow: 
„Allgemeine Taktik“, wie mehrere Werke MWerchowftis, 
Syromiatnikows u. a. 

Die meiſten militäriſchen Werke aber befaſſen ſich mit der 
Taktik der einzelnen Waffen, welcher eine ganze Anzahl 
von Büchern, von den dünnſten Flugſchriften bis zu den 
dickſten Bänden, gewidmet iſt. Sie behandeln vielſeitig die 
Eigenart und Taktik der einzelnen Truppengattungen. 


) Ein großer Teil von dieſen Akten ift während der Revo- 
lution und des Bürgerkrieges verlorengegangen, ein anderer 
Teil war noch in den Städten geblieben, in denen ſich höhere 
Kommandoſtellen befanden, und noch nicht in den Zentral- 
archiven untergebracht. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 
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Die bemerkenswerteſten der Werke über Infanterie find: 
Lignau (General der Zaren-Armee): „Infanterie“, Tucha⸗ 
tſchewſki: „Taktik der Infanterie“, Tſchernawin: „Feld⸗ 
mäßige Ausbildung der Infanterie“, oder die Sammlung 
von Aufſätzen: „Vorbereitung der Infanterie in den Armeen 
des Auslandes“; für Artillerie kommen in Frage die Werke 
Popows, Sapoſhnikows und Syromjatnikows. 

Eine auffallend große Zahl von Veröffentlichungen über 
Kavallerie beweiſt, daß dieſe Waffe in Rußland noch keines⸗ 
wegs begraben iſt, und daß man ſie nicht nur im Falle 
eines Buͤrgerkrieges, ſondern auch im Falle eines Krieges 
mit einem der weſtlichen Nachbarn verwenden will. ie 
bekannteſten von dieſen find: Vatorſki: „Der Dienſt der 
Reiterei“, Schapoſchnikow: „Die Reiterei“, Fedorenko: „Die 
gegenwärtige Reiterei im Felde“, Gatowſki: „Die Reiterei“, 
Segerkranz und Pewnew: „Die Reiterei“, Pewnew: „Die 
Truppenkavallerie“ und noch viele andere. 

Mit Fragen des Nachrichtenweſens uſw. beſchäftigt fih 
Zeitlin, mit dem Militärverkehrsweſen — Wolkow, mit der 
Tarnung — Jazuk, Satonſki u. a. Belz, Jaſykow, Gorſti, 
Michejew u. a. beleuchten die Fragen des Militärflug⸗ 
weſens und des Luftkrieges; über den chemiſchen Krieg mit 
ſeinen Einzelheiten ſind über 60 Werke geſchrieben. 

Verhältnismäßig wenig aber wurde über die Organi⸗ 
ſation der Roten Armee veröffentlicht. Wiſchniewſkis: 
„Wehrmacht der U. d. S. S. R.“ iſt ſchon vor einigen Jahren 
erſchienen und erneuerungsbedürftig. Andere Werke, wie 
z. B. Sacharow: „Nationale Formationen der Roten Armee“ 
oder Fedorenko: „Grundſätze des territorialen Aufbaues 


der Roten Reiterei“, find mehr theoretiſche Betrachtungen, 


die kaum Einblick in die Organiſation der Roten Armee 
gewähren. 

Die militärpolitiſche Literatur aber iſt, wie zu erwarten, 
außerordentlich entwickelt. In zahlreichen und ausführlichen 
Werken wird die politiſche Ausbildung der Angehörigen der 
Roten Armee beſprochen. Die Lehren des Bolſchewismus, 
für militäriſche oder Werbezwecke bearbeitet, werden in 
Form von Lehrbüchern, wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
oder Unterhaltungsſtoff in unzähliger Menge verbreitet. 
Hier ſind beſonders zu erwähnen: Blumental: „Politiſche 
Arbeit in der Kriegszeit“ (ein gründliches Werk, klaren 
Einblick in die geplante Zerſetzungsarbeit beim Gegner 
gebend), weiter Bielolipezki: „Die Methoden der Militär⸗ 
propaganda“, Riaſanow: „Marxismus und das Kriegs- 
weſen“ uſw. 

Auch ausländiſche Militärliteratur in ruſſiſchen Über⸗ 

ſetzungen, welche nicht immer einwandfrei und genau ſind, 
iſt ſehr reich vertreten. Von deutſchen Verfaſſern finden wir 
Bald, v. Cochenhauſen, v. Kuhl, v. Tayſen, Freytag v. Qo- 
ringhoven, v. Leyen, Brandt, Pfeiffer, Ritter u. a. m. 
Die unzähligen Militärzeitſchriften wurden 1926 reorgani⸗ 
ſiert. Viele haben aufgehört zu erſcheinen, andere wurden 
verſchmolzen, ſo daß es z. Z. nur einige gibt, von denen 
folgende beachtenswert find: „Wojna i Rewoluzja“ (Krieg 
und Revolution), eine ernſthafte und inhaltsreiche Monats- 
ſchrift, über deren Inhalt regelmäßig im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ berichtet wird. Sie ift für das höhere Kommando- 
perſonal gedacht und erſcheint in einer Auflage von 1500 
Stück. „Wojna i Technika“ ift eine den Leſern des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ wohl bekannte militärtechniſche Monats- 
ſchrift. „Wojenny Wjeſtnik“ (Militärbote) iſt eine Wochen⸗ 
ſchrift mit einer Auflage von 23 000 Stück für militäriſche 
und politiſche Fragen, welche für unteres und mittleres 
Kommandoperſonal beſtimmt iſt. „Kraſſnoarmiejez“ (Soldat 
der Roten Armee) iſt eine Wochenſchrift für Soldaten. 
„Wjeſtnik Woſduſchnago Flota“, eine Fachſchrift für Mili- 
tärflugweſen. 

Außer der mannigfaltigen, rein fachlichen Literatur, 
welche hier flüchtig beſprochen wurde und die, wenn auch 
nicht immer eingehend genug, ſo doch beinahe alle Gebiete 
des Militärweſens und der Kriegskunſt in modernſter Auf- 
faſſung behandelt, gibt es in Rußland noch eine beſondere 
Militärliteratur. Dieſe hat den fie be durch Volkstümlich⸗ 
machen der militäriſchen Kenntniſſe bei den breiten Bolts- 
maſſen die Verteidigungsfähigkeit der U. d. S. S. R. zu ſtei⸗ 


gern. Zu dieſer Literatur gehören: „Die Bibliothek des 
Kommandeurs“, welche für jüngere Offiziere und Unteroffi⸗ 
ziere beſtimmt iſt, jedoch wegen der leichtverſtändlichen 
Weiſe, mit der ſie taktiſche, organiſatoriſche und andere 
Stoffe behandelt, auch dem Laien verſtändlich iſt. „Die 
Bibliothek des Soldaten der Roten Armee“, „Auf der Wache 
der U. d. S. S. R.“, oder „Die Verteidigung der U. d. 
S. S. R.“ — das alles ſind Schriftenfolgen, in welchen in 
kurzer, klarer und ſehr volkstümlicher Form alle nur mög⸗ 
lichen Beiträge über Taktik, Militärtechnik, Organiſation, 
nn Militärpolitik, Landesverteidigung uſw. er- 
ſcheinen. n vielen Zehntauſenden gedrückt, find diefe 
Schriften teilweiſe koſtenlos, teilweiſe für einen ganz ger 
ringen Preis, im ganzen Lande erhältlich. 

Der größte Teil der militäriſchen Werke erſcheint im ſtaat⸗ 
lichen Verlage und dem Verlage des „Militärboten“. Laut 
amtlichen Angaben find in den fünf Monaten vom 1. Dt- 
tober 1926 bis zum 1. März 1927: 87 neue militäriſche 
Werke mit rund 826 000 Stück, und allein im November 
1927: 84 militäriſche Werke herausgegeben worden, was 
einen Begriff von der Zahl der Neuerſcheinungen und der 
Energie und Tätigkeit des ruſſiſchen militäriſchen Verlags- 
weſens gibt“). 

Wenn man aber die ganze umfangreiche Militärliteratur 
Sowjetrußlands nach geiſtiger Höhe mißt, ſo ſtellt ſich 
heraus, daß nur wenige hervorragende oder bejonders 
eigenartige Werke vertreten ſind. Außerdem muß betont 
werden, daß die überwiegende Zahl der beſten Werke den 
Federn höherer Offiziere oder Generalſtabsoffiziere der ehe- 
maligen Zaren-Armee entſtammen, die ſeinerzeit zur Roten 
Armee übergetreten ſind. 

Im allgemeinen hat die gegenwärtige Militärliteratur 
Rußlands, mit Ausnahme der geſchichtlichen Werke, für den 
deutſchen Fachman nur inſoweit Intereſſe, als ſie ihm einen 
Einblick in das Streben der Sowjetregierung geſtattet, nicht 
nur die geiſtige Höhe und die militärwiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung ihrer „Kommandeure“ zu heben, ſondern auch mili⸗ 
täriſche Kenntniſſe unter der Bevölkerung zu verbreiten. 

Alles in allem kann man die außerordentlichen, erfolg⸗ 
reichen Bemühungen der ruſſiſchen Regierung um die ſtän⸗ 
dige Hebung der Militärliteratur nur bewundern. Langſam 
aber ſicher ſchreitet dort die militäriſche Erkenntnis vorwärts! 
Faſt möchte der durch Verſailler Diktat und allgemeine 
Volksarmut überall behinderte oder vernachläſſigte deutſche 
Schriftſteller Neid empfinden, wenn er das kraftvolle Wirken 
Rußlands für den Wehrgedanken beobachtet und damit ſein 
Vaterland vergleicht. Rittm. a. D. v. K. 


Skraßenpanzerwagen der Kavallerie. 


Die „France militaire“ vom 28. 1. 28 beſprach eine Ab⸗ 
handlung des Gen. Rampont über Heereskavallerie und 
Motorifierung. Eine gekürzte Wiedergabe dieſes Aufſatzes 
patanas „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 34 vom 11. 2. 28 ge- 
bracht. 

Ein mit „F.“ zeichnender Verfaſſer wendet ſich in der 
„France militaire“ vom 10. 2. 28 gegen eine Außerung 
des Gen. Rampont, der ſagte: „Sie (die Straßenpanzer⸗ 
wagen) ſind blind, taub und hinken.“ 

F. führt aus: Blind? Das Vorkommen dieſes Fehlers 
bildet eine ſolche Ausnahme, daß es ſich lohnt, dieſer Frage 
auf den Grund zu gehen. Bei gewöhnlicher Fahrt ſieht der 
Kopf des Wagenführers über den Turmrand hinaus. Der 
Führer hat ſomit, die Straße um 3 m überhöhend, einen 


glänzenden Beobachtungsſtand. Wie verhält es ſich nun in 


dem weniger oft vorkommenden Falle, im wirklichen 
Kampf? Gen. Rampont ſchreibt dazu: „Die Beobachtungs- 
möglichkeit ift aus Furcht vor Geſchoſſen und Geſchoßſpritzern 
auf ein Minimum beſchränkt.“ F. antwortet, daß er im 
Kriege als Führer eines Straßenpanzerwagens allerdings 
für wenige Sekunden die Beobachtung durch die Seh⸗ 

) Durch „Logos“, Büchervertrieb A.-G., Berlin SW 68, 
Markgrafenſtr. 87, können die ſowjetruſſiſchen Bücher bes 
zogen werden 
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ſchlitze aufgegeben habe, wenn eine Geſchoßgarbe feinen 
Wagen getroffen hätte. Trotzdem zöge er die Beobachtung 
aus dem Panzerwagen allen anderen Beobachtungsarten 
vor. Was mache der Infanteriſt in ſolchen Lagen? Er 
drücke die Naſe glatt auf die Erde. Und der Reiter? Er 
babe mit feinem Pferde Mühe und Not. Der Panzer- 
wagenführer hingegen bliebe ruhig hinter ſeinem Panzer, 
wie hinter einem Schilde, und beobachte in Seelenruhe 
durch ſein Periſkop. 

Ein weiterer Vorteil der Beobachtung aus dem Panzer- 
wagen ſei deſſen äußerſt große Beweglichkeit. Ein Straßen⸗ 
panzerwagen könne fich ſchnell die beſten Beobachtungs— 
ſtellen ausſuchen und, wenn er Raupenketten habe, ſogar 
Überſicht gewährende Höhen ſeitwärts der Straße ge- 
winnen. Für ſolche Bewegungen ſpiele die Entfernung 
keine Rolle. Mit der Kavallerie ſei es eine ganz andere 
Sache. Napoleon habe in Frankreich eine Schlacht ver⸗ 
loren, weil eine feiner Aufklärungsabteilungen nicht bis an 
den oberen Rand einer Höhe vorzuſtoßen gewagt habe, 
hinter der die ruſſiſche Armee ſtand. Und der Kavallerie 
Napoleons könne man doch gewiß Angriffsfreudigkeit und 
Schulung nicht abſprechen. 


Wie ſieht es nun mit der Taubheit aus? Das Getrappel 
der Pferde ſchwächt Geräuſche ab, die ſonſt vom Patrouillen⸗ 
führer gehört werden. Bei einem Halt mache das Geſtampfe 
der Pferde und ihre Unruhe den Patrouillenführer völlig 
taub. Im Straßenpanzerwagen hingegen geht man ſprung⸗ 
weiſe vor, hält, ſtellt den Motor ab und hört dann alles! 


Was das „Hinken und das Unvermögen, lange Strecken 
ohne Panne und ohne gründliche Überholung zurückzulegen“ 
betreffe, ſagt F., daß er in ſchwierigem Gelände ſehr weite 
Strecken ohne Panne gefahren ſei. Der Wagen könne nach 
einer langen Fahrt auch ſofort kämpfen. Könne die 
Kavallerie das auch? Im Kriege habe zwar ein Kav.-Korps 
in zwei Etappen 200 km zurückgelegt und im Anſchluß 
daran zu Fuß gekämpft. Er bezweifle, daß es nach dieſer 
Marſchleiſtung noch zu einem beweglichen Kampf zu Pferde 
befähigt geweſen ſei. 

Wenn auch jede neue Waffe im Stadium ihrer Ent- 
wicklung nicht frei von Mängeln ſei, waren doch die 
Straßenpanzerwagen, richtig verwendet, eine hervor- 
ragende Waffe, deren Leiſtungen außer Zweifel ſtünden. 6. 


Anmerkung der Schriftleitung: Kann man 
der Anſicht des Gen. Rampont, der die Mängel der 
Straßenpanzerwagen etwas einſeitig beleuchtet, in mans 
chen Punkten nicht zuſtimmen, ſo ſcheint uns die Ent⸗ 
gegnung des Herrn F. auch nicht frei von Einſeitigkeit und 
deshalb wenig geglückt zu fein. Ein Straßenpanzerwagen⸗ 


führer kann gerade in den wichtigſten Augenblicken den 


Kopf nicht zum Turm hinausſtrecken, und ein Patrouillen 
führer der nicht hören kann, weil ſein Pferd nicht ruhig 
ſteht, dürfte auch nicht die Regel bilden. Warum ſitzt er 
nicht ab und beobachtet zu Fuß? 


Einwirkung des Flugweſens 
auf die Seeſtrategie. 


Zur Unterſtützung von Seeoperationen ſtehen in der 
Hauptſache drei Typen von Flugzeugen zur Verfügung: Auf⸗ 
klärungsflugzeuge bzw. Flugboote mit einem Aktionsradius 
von etwa 350 bis 500 km, Bomben- oder Torpedoflugzeuge, 
deren Aktionsradius zwiſchen 150 und 500 km wechſelt und 
ſchließlich Jagdflugzeuge, deren Aktionsradius zur Zeit 
160 km kaum überſchreitet. Lenkballone können zwar 
mehrere Tage in der Luft bleiben und Tauſende von Kilo- 
metern zurücklegen, kommen aber nur dort in Betracht, wo 
eine Gefährdung durch Flugzeuge ausgeſchloſſen ift. Für 
das ganze Flugweſen gelten dann noch diejenigen Einſchrän⸗ 
kungen, welche 
geben ſind. 


durch meteorologiſche Verhältniſſe gez. 


Das Ziel der Seeſtrategie i die Überwachung und Herr- 
ſchaft über die Seeſtraßen. Um dies Ziel voll zu erreichen, 
ift die Vernichtung der feindlichen Flotte notwendig. Iſt 
dies geglückt, ſo iſt es möglich: 

1. die feindliche Handelsſchiffahrt ſtillzulegen; 

2. volle Bewegungsfreiheit auf der See zu haben; 

3. überſeeiſche Operationen durchführen und ſolche des 
Gegners verhindern zu können. 

Die nachſtehenden Ausführungen!) bringen die Anfichten 
militäriſcher Kreiſe in England, welche Verwendung Flug⸗ 
ſtreitkräfte in den vorſtehend genannten Fällen und in einer 
Seeſchlacht finden können. 

Bei dem Anhalten und Durchſuchen von Handelsſchiffen 
treffen Flugzeuge auf die gleichen Schwierigkeiten, wie ſie 
ſich für Uboote im letzten Krieg ergaben. Interngtionale 
Abkommen über das Verſenken feindlicher Handelsſchiffe durch 
ſolche Kriegsmittel, welche außerſtande ſind, die Beſatzung 
zu bergen, ſind bisher nicht getroffen. Dieſes Vorgehen wird 
daher nach engliſcher Anſicht wohl nur von ſolchen Mächten 
angewandt werden, welche nicht ſtark genug ſind, einen 
Kreuzerkrieg durchzuführen. 

Gute Dienſte zum Schutze des Handels werden aber Flug- 
zeuge in Verbindung mit Kreuzern oder Übooten leiſten, um 
feindliche Handelsſchiffe auszuſpähen und zu melden. Dieſe 
Aufgabe wird den Fliegern weſentlich erleichtert werden, 
wenn ſie über nahegelegene Stützpunkte an der Küſte oder 
auf Inſeln verfügen. Wo ſolche Stützpunkte fehlen, müſſen 
die Flugzeuge von den Kreuzern oder Übooten aus ſelber 
ſtarten. 

Wenn bis hierher von den Flugzeugen nur als von einer 
Hilfswaffe die Rede war, ſo finden ſie doch wirkungsvolle 
und ſelbſtändige Verwendung, wenn fie zum Bombarde⸗ 
ment von Häfen und ihrer Depots eingeſetzt werden. Sie 
können hierzu, je nach der Entfernung, entweder direkt von 
ihren Stützpunkten aus ftarten oder werden auf Mutter- 
ſchiffen unter Begleitung von Seeſtreitkräften an die Häfen 
herangeführt. 

Zum Schutze der eigenen Handelsſchiffahrt wurden ſchon 
im letzten Kriege Flugzeuge mit Erfolg zur Feſtſtellung von 
Minenfeldern oder von Übooten verwandt. Neben dieſer 
Aufgabe werden künftig Flugzeuge den zum Handelsſchutz 
eingeſetzten Kreuzern beigegeben werden, deren Aufklärungs- 
tätigkeit ſie wirkſam ergänzen können. Die Begleitung großer 
Konvois von Handelsſchiffen durch Flugzeuge oder Lenk⸗ 
ſchiffe iſt unzweckmäßig, da ſie die Aufmerkſamkeit des 
Gegners erwecken und großen Kräfteaufwand erfordern, 
wenn ſie einigermaßen wirkſam ſein ſollen. Es kann ſich 
auch hier nur um eine Nahaufklärung gegen Streuminen 
oder Üboote handeln. 

Aufklärungsflugzeuge werden feindliche Bomben- und 
Torpedoflugzeuge angreifen. An beſonders bedrohten 
Punkten und dort, wo ſich in Meerengen oder dem Eingang 
zu Häfen die Handelsſchiffahrt zuſammenballt, wird eine 
Verſtärkung durch Jagdflieger notwendig. 

Angriff iſt die beſte Verteidigung. Dort, wo die feindlichen 
Flugzeugſtützpunkte in erreichbarer Nähe liegen, wird deren 
Zerſtörung aus der Luft das Hauptziel ſein. Verfügt einer 
der Gegner über genügend ſtarke Seeſtreitkräfte, ſo kann 
der Luftangriff mit ihrer Hilfe auch von See aus durchge⸗ 
führt werden. Die Wichtigkeit des Schutzes der Häfen macht 
neben ſtarken Fliegerkräften den Einſatz von Flak notwendig. 


*) Nach „France Militaire“ vom 6. 1. und 7. 2. 1928. 
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Bei Unternehmungen über See iſt Aufklärung die Haupt⸗ 
aufgabe der Flieger, welche bei dem Fehlen günſtig ge— 
legener Stützpunkte auf Mutterſchiffen mitgeführt werden 
müſſen. Bei Landungsunternehmungen übernehmen die 
Flieger, geſchützt durch Jagdflieger, die Leitung des Artl.⸗ 
Feuers. Bei der Verteidigung gegen ſolche Unternehmungen 
treten noch Bomben- und Torpedoflugzeuge hinzu. 

Die Schnelligkeit und Beweglichkeit der Flieger macht den 
Luftſchutz zahlreicher Küſtenpunkte ſehr ſchwierig. Ein gut 
arbeitender Flugmeldedienſt muß den rechtzeitigen Einſatz 
zentral zuſammengehaltener Luftkräfte ſicherſtellen. 

Das befte Mittel, üderſeeiſche Unternehmungen des Geg- 
ners zu verhindern, iſt die Vernichtung ſeiner Flotte. Wenn 
dieje jedoch einer Schlacht ausweicht, muß fie blockiert wer- 
den. Üboote und Minen machen eine enge Blockade ſehr 
gefährlich, und hierzu tritt noch die Gefährdung der Blockade⸗ 
ſchiffe durch feindliche Flieger. Eben diefe gleichen Mittel 
ermöglichen es aber auch, die Blockade auf großem Abſtande 
durchzuführen und trotzdem bei einem Ausfall der feind- 
lichen Flotte die eigenen Schiffe rechtzeitig zu verſammeln. 

Bei einem Zuſammenſtoß auf hoher See und der Ein⸗ 
leitung einer Seeſchlacht können Flugzeuge zur Feſtſtellung 
der Bewegungen des Feindes und ſeiner Stärke eine aus⸗ 
ſchlaggebende Rolle ſpielen und im Verlaufe der Schlacht 
die Kontrolle des Artilleriefeuers übernehmen. 

Wenn der Gegner ſeine Häfen nicht verläßt, ſo kann er 
jetzt aus der Luft durch Bomben- und Torpedoangriffe dazu 
gezwungen werden, ähnlich wie die Japaner 1904 durch in⸗ 
direktes Feuer auf die enge Reede von Port Arthur die 
Ruſſen zum Auslaufen zwangen. Nach den neueſten ameri⸗ 
kaniſchen Verſuchen kann die Detonationswirkung ſchwerſter 
Bomben, ohne das Schiff direkt zu treffen, ſchwere Ber- 
ſtörungen des Schiffskörpers unter Waſſer herbeiführen. 
Hierdurch erhöhen fih auch die Ausſichten von Bomben- 
abwürfen gegen Schiffe in Fahrt. . s 

Selbſt wenn man die Lahmlegung der Flieger durch zeit- 
weilige Witterungsverhältniſſe in Rechnung ſtellt, ſo er⸗ 
geben die vorſtehenden Ausführungen doch, daß in einem 
kuͤnftigen Kriege auch zur See der Flieger eine ausſchlag— 
gebende Rolle ſpielen wird. 61. 


Neutrale Komitees und Gelehrte 
über die Kriegsſchuld. 


Der als Vorkämpfer in der Kriegsſchuldfrage bekannte 
Senator Robert L. Owen hat im Dezember 1925 an den 
Sekretär der Neutralen Kommiſſion Norwegens zur Unter- 
ſuchung der Kriegsſchuld Herman Harris Aall zwei Fragen 
gerichtet“), die von neutralen Komitees und Gelehrten be— 
antwortet worden find: 1. Gründen fih die Friedens- 
verträge, die den Weltkrieg abſchloſſen, in ihren wichtigen 
Punkten auf die Vorausſetzung, daß eine Machtgruppe die 
alleinige Verantwortung für den Krieg trägt, während die 
andere Gruppe gar keine ſolche Verantwortung hat? 
2. Wenn das der Fall iſt, ſtimmt dieſe Vorausſetzung 
mit den jetzt vorliegenden Tatſachen derart überein, daß 
das Gewiſſen der Menſchheit die Friedensverträge ruhig 
hinnehmen darf als eine gerechte Beſtrafung der für den 
Krieg einzig Verantwortlichen? 

Man muß es dem Senator Owen laſſen, daß dieſe Fragen 
ausgezeichnet formuliert find und dem Problem der Kriegs- 
ſchuldfrage, ſoweit die politiſche Seite in Frage kommt, 
wirklich auf den Leib rücken. Ein Ausweichen iſt nicht 
möglich. 

Beantwortet wurden die Fragen 
Perſönlichkeiten in Holland, der Schweiz, Finnland, 
Schweden und Norwegen. So urteilt der bekannte nieder- 
ländiſche General C. J. Snijders, Oberbefehlshaber der 


von hervorragenden 


) Neutrale Komitees und Gelehrte über die Kriegs- 
ſchuld. Antworten auf zwei Fragen des Senators Robert 
L. Owen, U. S. A. Herausgegeben von der Neutralen Kom- 
miſſion Norwegens zur Unterſuchung der Kriegsſchuld. 
Deutſche Ausgabe. Nationaltrykkeriet Oslo 1927. 431 S. 


niederländiſchen Land- und Seeſtreitkräfte während der 
Kriegszeit zur erſten Frage: „Der Verſailler Vertrag legt 
im Artikel 231 die Alleinſchuld für den Weltkrieg auf 
Deutſchland und ſeine Alliierten. Dieſe Anſchuldigung iſt 
die Grundlage des allgemeinen Inhaltes und des Charat- 
ters des Vertrages und der übrigen Friedensverträge von 
1919. Sie findet vom Standpunkte der Feinde Deutjch- 
lands ihre Begründung in der Mantelnote und Antwort 
der alliierten und aſſoziierten Mächte auf die deutſchen 
Gegenvorſchläge zu den Friedensbedingungen. Die Mn- 
erkennung dieſer Alleinſchuldd wurde dem ohnmächtigen 
Deutſchland beim Ultimatum des 16. Juni 1919 erpreßt.“ 

Snijders iſt kürzlich mit einem ausgezeichneten Werk 
über die Mobilmachung der europäiſchen Großmächte her- 
vorgetreten, das demnächſt bei der Deutſchen Verlagsanſtalt 
für ae und Geſchichte in deutſcher Sprache erjcheinen 
wird. 

Unter den Norwegern, die zu den Fragen Owens Stel- 
lung genommen haben, beanſprucht die Antwort von Her- 
man Harris Mall den breiteſten Raum des Buches. Wall 
gibt eine ſehr aufſchlußreiche und mit rückſichtsloſer Offen⸗ 
heit ausgeführte Abhandlung über die Kriegsſchuldfrage 
überhaupt. 

Sehr leſenswert iſt auch die Beantwortung der Fragen 
von dem norwegiſchen Profeſſor N. Gjelsvik, der beſonders 
die moraliſche Bedeutung der Kriegsſchuldfrage hervorhebt 
und ſich nicht ſcheut, ſehr deutliche Worte gegen die 
Machenſchaften unſerer ehemaligen Feinde auszuſprechen. 

Am Schluß ſeines Nachwortes ſagt er: „Eins iſt ſicher: 
Noch gibt es eine Anzahl Menſchen, für welche die Wahr— 
heit eine gewiſſe Rolle ſpielt. Die Wahrheit an ſich, ohne 
Opportunitätsrückſichten. Dieſe Menſchen werden die Sache 
nicht ruhen laſſen. Und wenn wir einen Friedenszuſtand 
auf dieſer Erde erhoffen wollen, der dauerhafter und ge— 
rechter ſein ſoll als der bisherige, dann müſſen wir alle 
Phraſen und Handlungen, allen Lug und Trug von Staats- 
männern und Völkern ſcharf unter die Lupe nehmen, nicht 
nur wiſſenſchaftlich, ſondern auch moraliſch. Das iſt unſere 
Pflicht gegen die auf dem Götzenaltar der Machtgier und 
Habſucht gemarterte Menſchheit!“ 

Neben den neutralen Komitees und Gelehrten hat auch 
der britiſche Miniſter Arthur Ponſonby in zwei prägnanten 
Sätzen die Fragen Owens beantwortet. Er jagt: „Die 
Friedensverträge wurden als eine Strafveranftaltung ab- 
gefaßt und ſind auf die Vorausſetzung gegründet, daß 
Deutſchland und ſeine Verbündeten für den Krieg allein 
verantwortlich ſeien. — In Anbetracht der Tatſachen, die 
jetzt bekannt ſind, iſt dieſe Vorausſetzung nicht länger von 
irgendeinem vernünftigen Weſen aufrechtzuerhalten.“ 

Abgeſehen von dem großen Wert, den das mutige Vor- 
gehen der Neutralen Kommiſſion und Gelehrten unter 
Führung des Senators Owen für die Beſeitigung der 
„Verſailler Kriegsſchuldtheſe“ haben wird, enthält das Buch 
eine Fülle wertvoller Anregungen und ſpiegelt die Ge— 
danken wider, wie ſie heute mit dem Problem des Krieges 
in Verbindung gebracht werden. Alfred v. Wegerer. 


Die bunte Uniform. 
Von Kapitän zur See a. D. H. v. Waldeyer: Harp. 


Der Krieg hat allen Armeen die mehr oder minder farb- 
loſe Felduniform gebracht. Das deutſche Heer hat ſie vom 
erſten Mobilmachungstage ab getragen. Andere Länder, 
wie Frankreich, find der Einführung erſt während des 
Krieges nähergetreten. Es ſcheint nun überaus kennzeich— 
nend, daß ſich im Auslande eine ſtarke Bewegung bemerk— 
bar macht, die dahin zielt, die Felduniform nur als Dienſt⸗ 
tracht beizubehalten, daneben aber eine bunte Ausgeh- und 
Geſellſchaftsuniform wieder einzuführen. 

In Frankreich geht man ſo weit, zu behaupten, daß die 
von mancher Seite als Vereinfachung der Bekleidungswirt⸗ 
ſchaft begrüßte Einförmigkeit der Uniform ſchwere mora- 
liſche Bedenken mit ſich bringe, die man bisher nicht ge— 
nügend beachtet habe. Es liege auf der Hand, daß der 
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Soldat auf eine farb- und ſchmuckloſe Uniform nicht ſtolz 
ſein könne. Allein die leuchtende Uniform mache die Armee 
in Bürgerkreiſen beliebt. Sie rege auch zum Soldatenberuf 
an. Der Mangel an Kapitulanten führe ſich nicht zum 
wenigſten darauf zurück, daß man die Uniformfrage ver⸗ 
nachläſſigt habe. Napoleon ſei zwar für ſeine Perſon höchſt 
einfach gekleidet geweſen. Er habe aber ſtets dafür ge⸗ 
ſorgt, daß jede Waffengattung ſeines großen Heeres ihre 
beſondere und ſtattliche Tracht aufwies. In Verbindung 
mit dieſer Betrachtung, die der „France militaire“ ent⸗ 
nommen iſt, wird dann ausgeführt, was politiſch beſonders 
bemerkenswert ſcheint, daß man in unſeren Tagen die mili- 
täriſche Auferſtehung Frankreichs einläute. Aus dieſem 
Grunde ſei es geboten, die Uniformierungsfrage zu löſen. 
Für den Krieg und für Friedensübungen müſſe ſie einfach 
und zweckmäßig, für den Ausgehanzug jedoch elegant und 
bunt ſein. Die Rekrutierung der Berufsſoldaten, die 
Wiederherſtellung des militäriſchen Geiſtes, der Korpsgeiſt, 
das Anſehen in den Kolonien und im Auslande, vor allen 
Dingen aber auch das Anſehen der Wehrmacht im eigenen 
Lande, dies alles fordere gebieteriſch zweierlei Anzugs— 
arten, die eine für den Frieden, die andere für den Krieg. 
Offiziere ſowohl wie Mannſchaften müßten eine Uniform 
erhalten, die ihrer würdig ſei, und die ſie mit Stolz tragen 
könnten, um die alte Waffenfreudigkeit wieder aufleben 
zu laſſen. 

Ganz ähnliche Überlegungen ſtellt man auch in England 
an. Man führt dort aus, daß die meiſten Menſchen ihr 
Feſtgewand für Sonn- und Feiertage beſäßen. Wenn fie 
dieſes Gewand trügen, dann fühlten ſie ſich frei von den 
kleinen Sorgen des Alltags. Warum ſollte man dem Sol- 
daten nicht die gleiche Annehmlichkeit zukommen laſſen? 
Wenn er den größten Teil des Tages eine unanjehnliche 
Uniform getragen habe, dann würde ihm ein Wechſel in 
der Freizeit den Übergang von der Arbeit zur Erholung 
noch fühlbarer machen. Die Erlaubnis, außer Dienſt Zivil 
anziehen zu dürfen, wird zwar durchaus gewürdigt. Vom 
Standpunkt des inneren Wertes einer Armee aus müſſe 
es jedoch als zweckmäßiger bezeichnet werden, wenn der 
Soldat auch außer Dienſt Uniform trüge. 

Selbſt die Vereinigten Staaten von Amerika entziehen 
jih derartigen Überlegungen nicht. Es ijt höchſt bemerkens⸗ 
wert, daß man hier ein beſonderes Gewicht darauf legt, 
eine geſchmackvolle Geſellſchaftsuniform zu bekommen, um 
mit feinem olivfarbenen Tuch nicht hinter dem Blau und 
Gold der Marine zurückzuſtehen. Andererſeits gibt es auch 
in den Vereinigten Staaten Offiziere, die die Einführung 
einer Geſellſchaftsuniform heftig bekämpfen. Sie ſetzen 
ſich dafür ein, daß der Offizier außerhalb des Dienſtes 
grundſätzlich den Geſellſchaftsanzug des Ziviliſten tragen 
joll, wobei fie darauf hinweiſen, daß fih ja auch der 
Präſident ihres Landes nicht anders kleide, obwohl er der 
größte Machthaber der Welt ſei, der durch die Wahl des 
reichſten Volkes auf Erden für die Dauer von vier Jahren 
auf ſeinen hohen Poſten geſtellt wäre. Wenn der Schein 
nicht trügt, werden aber auch in den Vereinigten Staaten 
die Freunde der bunten Ausgehuniform den Sieg davon— 
tragen. Muſter find ſchon vorgelegt und geprüft worden. 
Selbſt ein Teil der Reſerveoffiziere hat ſich zugunſten der 
Einführung einer blauen Uniform ausgeſprochen. Das 
71. Infanterieregiment der New Yorker Nationalgarde ver- 
fügt bereits über eine beſondere Friedensuniform. Es 
mutet uns eigenartig an, wenn wir zu hören bekommen, 
daß es dank einer ſehr nachahmenswerten Opferwilligkeit 
gelungen fei, jeden Offizier und jeden Mann des Regi- 
ments mit einer flotten und gefälligen Uniform auszu⸗ 
ſtatten. Die Mittel für die Anſchaffung ſeien im weſent⸗ 
lichen bei geſelligen und ſportlichen Veranſtaltungen ge— 
ſammelt worden. 5 

Man erkennt auch hieraus, daß es im Leben Unwägbar⸗ 
keiten gibt, die ſtreng beachtet ſein wollen, ſoll Zufrieden⸗ 
heit herrſchen und Erfolg beſchieden ſein. Eine Einrichtung, 
wie ſie die Wehrmacht eines Landes darſtellt, kann nicht 
nur von Nüchternheit leben. Und wenn auch der Umſturz 
in Deutſchland hochmütig über alles hinweggegangen iſt, 


was Geſchichte und Tradition an äußeren Abzeichen für 
die deutſche Wehrmacht geſchaffen hatten, ſo hat man doch 
auch bei uns bereits einſehen gelernt, daß gewiſſe Außer- 
lichkeiten ein durchaus geeignetes und erwünſchtes Mittel 
ſind, um ſolchen Wünſchen entgegenzukommen, die nun 
einmal tief in der Seele des Menſchen ruhen. Der beſte 
Beweis dafür, daß es ohne dieje Außerlichkeiten nicht ab- 
geht, ſind die bunten Fahnen und allerhand Abzeichen, 
die ſich auch das Reichsbanner Schwarzrotgold und der 
Rote Frontkämpferbund zugelegt haben. Ja, wenn man 
die Verhältniſſe bei Licht beſieht, ſo ergibt ſich eindeutig 
klar, daß ſowohl das Reichsbanner wie der Rote Front⸗ 
kämpferbund ihre Kraft und Stärke letzten Endes aus der 
Tradition des alten deutſchen Heeres nehmen. 


Amerikaniſche Stimmen zur Uniformfrage, 


Im Zuſammenhang mit den Ausführungen des 
Kpt. z. S. a. D. v. Waldeyer-Hark bringen wir nah- 
ſtehend einige Anſichten für und wider die Einfüh- 
rung der blauen Extrauniform aus dem Heere der 
Vereinigten Staaten. Schriftleitung. 


Der Armecoffizier hat kürzlich den Übergang vom Steh— 
kragen zum Liegekragen an der Dienſtuniform erlebt. Er 
fühlt ſich zwar darin wohler, aber er iſt nicht zufrieden. 
Auch wenn der Liegekragen einen Ausſchnitt mit weißer 
Wäſche und ſchwarzer Binde ſehen läßt, bleibt die Armee 
auf das olivfarbene Tuch beſchränkt. Die Marine ſticht 
mit ihrem Blau und Gold das Landheer aus. 

Das olivfarbene Tuch mag zu einem Ball in einer kleinen 
Grenzgarniſon angehen. Ganz anders liegt der Fall für 
Standorte in der Nähe der Seehäfen und Großſtädte. Be- 
ſonders unangenehm fällt die unanſehnliche Uniform bei 
feſtlichen Empfängen im Weißen Haus auf. Ein General 
iat dort dieſelbe Uniform, als wenn er Stallungen be- 
ichtigt. 

Man führt als Grund gegen die Wiedereinführung des 
hiſtoriſchen blauen Tuches die Koften für die Offiziere auf. 
Es iſt aber zu bedenken, daß die Marineoffiziere mit ganz 
ähnlichen Gebühren ſich keineswegs über die Ausgaben 
beklagen. 

Die aus dem Krieg vorhandenen Beſtände an oliv- 
farbenem Tuch werden bald aufgebraucht fein. Wenn man 
dafür allgemein zum blauen Tuch überginge, wären die 
Koſten für den Staat nicht größer, und die blaue Farbe 
wäre für den Garniſondienſt vorzuziehen. 

Man mutet doch auch keinem Ziviliſten zu, nur eine An⸗ 
zugsart zu tragen, die ein Mittelding zwiſchen den An- 
forderungen der Entenjagd und des Salons darſtellt. 

(Hptm. J. P. Murphy im Inf. Journ. vom Mai 27.) 


Das „Infantry Journal“ hat mehrfach Wünſche gebracht, 
die ſchönen alten blauen Uniformen außer Dienſt wieder 
einzuführen. Ein Anhänger des olivfarbenen Tuchs bringt 
eine humoriſtiſch gefärbte Entgegnung. 

Er bezweifelt, daß eine bunte Uniform die Moral der 
Mannſchaften beſonders heben würde. Nach ſeinem Vor— 
ſchlag wären andere Verbeſſerungen wirkſamer: 

1. Rückſichtsloſe Ausmerzung moraliſch minderwertiger 
Elemente. 8 
Beſſere Unterkunft und deren bauliche Inſtandhaltung 
durch Zivilhandwerker. 

Höhere Löhne. 

Beſſerer Schnitt der olivfarbenen Uniform. RN 
Berechnung des Bekleidungsgeldes jo, daß ein Zivil- 
anzug zum Ausgang in die Stadt mit eingerechnet iſt. 
Bahnbeförderung nach den Truppenübungsplätzen an 
Stelle der anſtrengenden Fußmärjde. 8 
Verſchonung mit ſog. Aue We Beiträgen für be⸗ 
ſondere Feldbinden, Mützen, Abzeichen und anderes 
Beiwerk. A 
Reichlichere Beköſtigung bei anſtrengenden Übungen. 
Freizeit an den meiſten Nachmittagen. 
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Die Verfechter von Blau führen befonders ins Treffen, 
daß die Marineoffiziere und ferner bei diplomatiſchen Emp⸗ 
fängen die Argentinier, Portugieſen oder Griechen pracht- 
voller angezogen ſind als die Offiziere der Vereinigten 
Staaten. Major Underhill meint, es genüge, die unpaſſen⸗ 
den hohen Stiefel und die Sporen wegzulaſſen und dafür 
in Zivil zu erſcheinen. Die Vereinigten Staaten kennen 
keinen Adelstitel. Nur die Marineoffiziere nehmen das 
Vorrecht in Anſpruch, wie „Herzöge“ bekleidet zu ſein. 

Man hielt ſchon zur Zeit der farbigen Uniformen den 
Beſiz von Zivilgeſellſchaftsanzügen für wünſchenswert. 
Heute, wo ſo viele Offiziere bei der Nationalgarde, der 
organiſierten Reſerve und im Reſerveoffiziersausbildungs⸗ 
korps Dienſt tun, ſind ſie unentbehrlich geworden. Wenn 
man aber nun zu den Koften für Dienſtuniformen und Zivil 
noch die Ausgaben für beſondere Friedensuniformen hinzu⸗ 
rechnen muß, dann kommen die Offiziere in ihrer Lebens⸗ 
haltung auf die Stufe des Pfaus. Das Männchen trägt 
dann ein glänzendes Federkleid und die Frau — nun, die foll 
fih mit den drei „K's““) begnügen, die ihr der „Kaiſer“ vor⸗ 
behalten hat. 

Es bleibt noch der Einwand, daß einmal im Jahr ein paar 
Offiziere in olivfarbener Uniform im Weißen Haufe er- 
ſcheinen müſſen. Darauf iſt zu erwidern, daß ihr eigener 
höchſter Befehlshaber dort in Zivil erſcheint. Er iſt der 
größte Machthaber der Welt, den die Wahl des reichſten 
Volkes der Welt für vier Jahre auf dieſen Poſten geſtellt 
hat. Trotzdem trägt er weder Stern noch Bändchen. 

Der Verfaſſer ſchließt mit dem Vorſchlag, das Tragen von 
Zivilkleidern in und außerhalb des Standortes außer Dienft 
freizuſtellen und das Tragen von Zivilgeſellſchaftskleidung 
bei geſellſchaftlichen Abendveranſtaltungen im Standort vor- 
zuſchreiben. 

(Maj. L. K. Underhill im Inf. Journ. vom Juli 27.) 


| Aus der Werkſtatt der Truppe“) | 


Perlſchnur — Schützenkette — Tiefenſtaffelung. 


Einige Überlegungen zu dem in Nr. 37 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ angeführten Vorſchlag für ein Verſuchs⸗ 
ſchießen, wie ſich der Einzelſchütze und die MG. auf die 
Perlſchnur und die geſtaffelte Schützenkette auswirken. 

Beiſpiel: Bei einem Gefechtsſchießen liegt eine nach 
der Tiefe gegliederte Schützengruppe einer ausgerichteten 
Scheibengruppe (Perlſchnur) gegenüber. Der Gruppenführer 
befiehlt in ſeinem Feuerbefehl Viſier 600. Schießt jetzt jeder 
Schütze mit Viſier 600 und hält Ziel aufſetzend? — Nein! 
Es wäre doch Zufall, wenn die tatſächliche Entfernung 
genau 600 m betrüge. Außerdem hat faſt jedes Gewehr 
einen beſonderen Haltepunkt, den der Schütze erſchoſſen 
haben und im Gefecht anzuwenden verſtehen muß. Die 
Tiefengliederung der eigenen Gruppe, der Platz des Einzel⸗ 
ſchützen zum Gruppenführer bedingen gleichfalls, daß der 
Schütze nicht immer mit Viſier 600 und Haltepunkt aufſitzend 
ſchießen kann. Der Schütze muß alſo, um zu treffen, bei 
kleinen Unterſchieden den Haltepunkt ändern oder ein anderes 
Viſier ſtellen. Beides erlaubt die Schießvorſchrift. Mit 
ſeiner Beobachtung und der des benachbarten Schützen, oft 
auch mit Hilfe der Glasbeobachtung des Gruppenführers, 
muß ſich der Schütze „einſchießen“. Die gleiche Überlegung 
muß jeder Schütze aber auch anſtellen, wenn er eine Schei- 
bengruppe gegenüber hat, die geringe Tiefengliederung (unter 
50 m) aufweiſt. 


) Kirche, Kinder, Küche. 

) Die bisher häufig im „Militär⸗Wochenblatt“ gebrachten 
Hinweiſe auf dankenswerte Erfahrungen im Truppendienſt 
werden wir künftig unter obiger Kopfmarke geſammelt 
bringen und bitten unſere Leſer und Mitarbeiter weiter um 
rege Beteiligung. Auch der kürzeſte Beitrag hierfür iſt will⸗ 
kommen. 


Wie wirkt ſich das l. MG. in der gleichen Lage aus, wenn 
es auf eine Schützengruppe ſchießt? Dauer- und Strichfeuer 
kann der Richtſchütze nicht abgeben. Er muß auf jeden 
Schützen nach jedem Feuerſtoß neu einrichten. Er muß 
es tun bei der Perlſchnur und der gering geſtaffelten 
Schützenkette. Wie find die Treffergebnijje? In beiden 
Fällen ziemlich gleich. Nur die allerbeſten MG.⸗Schützen 
werden auf die Entfernungen, auf die wir im allgemeinen 
ſchießen, ihr l. MG. ſo in der Gewalt haben, daß alle Schüſſe 
des Feuerſtoßes „in dasſelbe Loch“ gehen. Es iſt hier 
immer eine gewiſſe Streuung vorhanden, hervorgerufen 
durch das mangelhafte Untergeſtell des l. MG. und die Un- 
ruhe des Schützen. Er ſchießt auf beide Ziele unter gleichen 
Bedingungen. Sein Schießen wird doch erſt erſchwert, 
wenn er dauernd ſein Viſier umſtellen muß. Solange er 
ſein Viſier durch Veränderung des Haltepunktes beibehalten 
kann, leidet weder die Feuergeſchwindigkeit noch die Treff— 
ſicherheit. 

Welchen Einfluß hat die Form des Zieles auf die Garbe 
des ſ. MG.? Wenn man mit dem ſ. MG. Breiten⸗ 
feuer abgibt ohne Tiefenfeuer, dann iſt doch immer eine 
gewiſſe Tiefenſtreuung vorhanden. Dieſe wird ſich im Kriege 
noch vergrößern, da dann das Material nicht ſo gepflegt 
und in Ordnung gehalten werden kann wie im Frieden. 
Dieſe Tiefenſtreuung genügt für die Perlſchnur und für 
die gering gegliederte Schützengruppe (ſiehe Schießvorſchrift). 
Es iſt alſo auch für den ſ. MG.⸗Schützen einerlei, welches 
Ziel er beſchießt. Wenn man noch bedenkt, daß Breitenfeuer 
faſt immer mit Tiefenfeuer verbunden ſein wird, auch wenn 
der ſeltene Fall einer Perlſchnur gegenüber eintritt, hat alſo 
hier die Form wenig Einfluß auf das Treffergebnis. Des- 
halb iſt es wohl kein Unglück, wenn eine Scheibengruppe 
einmal als Perlſchnur aufgeſtellt iſt, ſolange die eigene 
Schützengruppe tief geſtaffelt iſt. 

Auch ich will nicht der Schützenlinie das Wort reden oder 
mich zu ihrer Rückkehr bekennen, meine aber, daß dieje 
Frage nicht zum Steckenpferd gemacht werden ſollte. 122. 


Ruſſiſche Aufgabe 9. 


Folgender Text iſt in das Ruſſiſche zu überſetzen (neue 
Rechtſchreibung): 

Am Morgen des 8. Februar 1915 ſpielte ſich beim Dorfe 
Kraßna in Galizien ein Begegnungsgefecht ab. Das 
III. Bati. des 296. Regiments, das in der Vorhut mar- 
ſchierte, ſtieß mit vorgeſchobenen Teilen einer ruſſiſchen 
Diviſion zuſammen, die vom Dorfe Nadworna auf Kraßna 
marſchierte. Nachdem fih das Bataillon in die Gefechts- 
ordnung entwickelt hatte, war es beſtrebt, den Gegner auf- 
zuhalten, aber es wurde unter heftiges Artillerie- und Ge⸗ 
wehrfeuer genommen und nach einiger Zeit auch unter 
flankierndes MG.⸗Feuer. Der Kommandeur des III. Batls. 
ſchickte eine Meldung an den Regimentskommandeur und 
bat um Unterſtützung ſeines linken Flügels, der vom Gegner 
ſtark bedrängt wurde und große Verluſte durch das flan⸗ 
kierende MG.⸗Feuer erlitt. Der Regimentskommandeur bes 
fahl dem Kommandeur der 5. Komp., zur Unterſtützung des 
linken Flügels der Vorhut abzurücken und ſich zu bemühen, 
mit der Kompanie die Flanke des angreifenden Gegners zu 
umfaſſen. Die Kompanie marſchierte in Gruppenkolonne in 
ſüdöſtlicher Richtung auf einen Waldrand zu. Nachdem der 
Kommandeur der Kompanie in den Wald gelangt war, ent⸗ 
wickelte er die Züge und begann, indem er den 4. Zug links 
geſtaffelt in Reſerve hatte, unter Deckung von Patrouillen 
mit der Kompanie eine Höhe zu erſteigen. Die Bewegung 
war ſehr ſchwierig. Der ziemlich dichte Wald verzögerte die 
Bewegung ſtark und ermüdete die Leute. Man mußte ſich 
ſehr langſam bewegen. Von rechts und vorwärts war 
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Schießen hörbar, das immer näher und näher kam. Etwa 
3 Stunden nach Beginn der Bewegung, d. h. gegen 2 Uhr 
nachmittags, meldete eine von den Patrouillen der Kom⸗ 
panie, daß vorn Stimmen und das Poltern von Spaten 
hörbar ſeien. Der Kommandeur der Kompanie ließ die 
Kompanie in einer tiefen Schlucht zurück und ging zuſam⸗ 
men mit dem Kommandeur des 1. Zuges und mit der heran⸗ 
gekommenen Patrouille nach vorn, um die Lage zu klären. 
Nach etwa 200 Schritten ſah er Ruſſen, die in ſüdweſtlicher 
Richtung Schützengräben aushoben. Die Kräfte des Gegners 
feſtzuſtellen, war nicht möglich. Klar war nur das eine, daß 
die Kompanie durch Zufall auf die rechte Flanke der 
ſchanzenden Ruſſen geſtoßen war. Der Kommandeur der 
Kompanie beſchloß, ihnen in den Rücken zu gehen und an= 
zugreifen. Nachdem er zur Kompanie zurückgekehrt war und 
den Leuten die Aufgabe erklärt hatte, drehte er die Kom- 
panie nach links und kommandierte nach etwa 400 Schritten 
„linke Schulter vor!“. Es glückte ihm, noch etwa 100 Schritt 
völlig gedeckt vorzurücken. Endlich, auf einen Pfiff des Kom⸗ 
mandeurs, eröffnete die Kompanie ein mörderiſches Feuer. 
Plötzlich ſprang eine dunkle Menſchenmaſſe mit erhobenen 
Händen aus den Schützengräben heraus, und mit dem Ruf: 
„Wir ſind die Euren, wir ſind die Euren!“ begannen ſie von 
der Höhe herab zu der Kompanie herabzuſteigen. Eine Mi⸗ 
nute — und die Kompanie war von einer Maſſe entwaff⸗ 
neter Ruſſen umringt. Reſultat: 911 Gefangene, 13 48 
ziere. 35. 


Tſchechiſche Aufgabe 6. 


Die geographiſche Lage der kſchſlw. Republik vom Geſichts⸗ 
punkt der Truppenführung. 
(Nach einem Artikel der Prager „Militäriſchen Rundſchau“.) 

Die ungünſtigen geographiſchen Verhältniſſe der tſchſlw. 
Republik beruhen teils in den langgeſtreckten Grenzen, teils 
in der Bodenart des Gebietes und in ſeinen Formen. 

Die ungewöhnliche Länge der Grenzen und beſonders der 
ſtellenweiſe Mangel eines natürlichen Schutzes durch Ge⸗ 
birgszüge geſtaltet die militäriſche Situation recht ſchwierig. 
Hierzu tritt noch der nachteilige Umſtand, daß die Grenz⸗ 
gebiete zum großen Teil mit nicht genügend loyalen, ja 
dem Staate direkt feindlich geſinnten Völkern beſiedelt ſind. 
Wird nun noch in Betracht gezogen, daß der Staat faſt der 
geſamten Grenze entlang von Nachbarn umgeben iſt, denen 
man keine Sympathien für ihn zumuten darf, ſo ergeben 
ſich alle Gründe zum Mißtrauen und zur Wachſamkeit. 

Es ift daher ſelbſtverſtändlich, daß bei einem Konflikt mit 
einem der Nachbarſtaaten auch die übrigen Grenzen nicht 
unberückſichtigt bleiben dürfen. Dies bedeutet aber, daß in 
jedem einzelnen Falle — zumindeſt aber bis zur Klärung 
des nachbarlichen Einvernehmens — durch die langgeſtreck— 
ten Grenzen bedeutende Kräfte gebunden werden, welche 
normalerweiſe nicht an einer Stelle gegen den tatſächlichen 
Feind eingeſetzt werden können, und außerdem mehr in die 
Breite als in die Tiefe gegliedert bleiben müſſen. 

Zugleich iſt aber das Staatsgebiet in der Nord-Süd⸗ 
Richtung ſtellenweiſe ſehr ſchmal und meiſt gerade dort, wo 
die Grenzen eines natürlichen Schutzes am meiſten ent⸗ 
behren. Ein feindlicher Einbruch an einer ſolchen Stelle 
würde das Gebiet in zwei Teile zerſchneiden, die keinerlei 
Verbindung hätten; ein einheitliches Kommando, gegebenen⸗ 
falls auch die Verpflegung eines der Teile wäre unmöglich 
und ſchließlich würde dies einen deprimierenden Eindruck 
auf Militär und Öffentlichkeit ausüben. 

ieſe beiden Nachteile, die Notwendigkeit einer Ber- 
gliederung der Streitkräfte längs der Grenzen und die Mög- 
lichkeit einer Zweiteilung des Gebietes, müſſen durch Vor⸗ 
bereitungen wettgemacht werden, die raſche Truppenver⸗ 
ſchiebungen in der Nord-Südrichtung und parallel zu den 
Grenzen ermöglichen, d. i. von nur geſchützten an gefähr- 
dete Grenzſtellen. Der regelmäßige Nachſchub von Kriegs⸗ 
material dürfte aber keinesfalls beeinträchtigt werden. 

Ein dichtes Verkehrsnetz nach allen erforderlichen Richtun⸗ 
gen und eine genügende Anzahl von Verkehrsmitteln ſind 
die Grundbedingungen zur Erfüllung dieſer Aufgabe. 102. 
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Löſung der polniſchen Aufgabe 5. 
Trotz des im Verhältnis zur Vorkriegszeit abgekürzten 
Militärdienſtes iſt für das aktive Stammdienſtperſonal eine 
ganze Reihe neuer Aufgaben aus dem Gebiet der bürger- 
lichen Erziehung, der Aufklärung und der körperlichen Er- 
ziehung entſtanden. Als alter Soldat ſtelle ich feft, daß 
die Geſichtspunkte der Vorkriegszeit über Ausbildung ver⸗ 
worfen werden mußten. Die Vorkriegsausbildung war 
„Drill“, Einſchließen in die engen Rahmen der Kaſerne und 
des Kaſtengeiſtes. Das heutige Militär iſt eine Schule, 
und zwar nicht nur Schule für den Krieg, ſondern auch 
Schule für das Leben im Frieden. Die, die durch dieſe 
Schule hindurchgehen, müſſen nicht nur ſelber lernen, ſon— 
dern müſſen — durch ihre Kenntniſſe hervorleuchtend — bei 
den anderen die Anhänglichkeit an das polniſche Staatsweſen 
weiter fortpflanzen. Hieraus ergibt ſich die Notwendigkeit 
der Zuſammenarbeit mit privaten bürgerlichen Inſtituten 
und der Heranziehung der breiteſten Maſſen zur Entlaſtung 
der Truppe, die durch ihre Aufgaben überlaſtet iſt. 

Die Zuſammenarbeit der Truppe mit der Zivilbevölkerung 
drückt ſich in drei Formen aus. 

1. In dem engen Einvernehmen der Militär- und Zivil⸗ 
in den militäriſche Fragen betreffenden Angelegen— 
eiten. 

2. In der Unterſtützung und Auszeichnung durch das 
Militär von allen zivilen Organiſationen, die ihre Bereit⸗ 
willigkeit zu ſolcher Mitarbeit erklären. 

3. Durch unmittelbare Einwirkung auf die breiten Bolts- 
maſſen, um fie zu intereſſieren und zur Arbeit an der Bor- 
bereitung des Staates zur Verteidigung heranzuziehen. 55. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1928: zum Aſſiſt.⸗Arzt: 
Unterarzt Neumann, San. Abt. 1, San. Staff. Lötzen. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 4. 1928: zum Obrſtlt.: 
Maj. Bäder, Kdtr. von Glogau; zu Majoren: die Hptlte: 
ede l'Homme de Courbiere, J. R. 4, Wolff, St. des 
Gr. Kdos. 2; zu Hptltn.: die Oblte.: llllersperger, Pi. B. 7, 
Schneider, A. R. 5, Merker, J. R. 13, Krakau, 
J. R. 20, Seiz, J. R. 14, Maier, St. d. 7. Div., 
Schaller, J. R. 16, Geiger, Kdtr. von Kiel, Seywald, 
A. R. 7; zu Rittmeiſtern: die Oblte.: Rabe v. Pappen- 
heim, R. R. 15, Berghammer, R. R. 18, Skowronski, 
R. R. 2; zu Obltn.: die Lte.: Mech, R. R. 18, Dein- 
hardt, J. R. 21, Engelke, J. R. 4, Merker, J. R. 6, 
Pannicke, R. R. 2, Raum, J. R. 21, Bläßer, Laacke, 
J. R. 11, Seitz, Kr. A. 7, Henning, J. R. 6, Bau- 
mann, J. R. 15, Renner, Koch, J. R. 20, Keppel, 
R. R. 4, MBieling, R. R. 5, Peters, J. R. 11, Hoeffner, 
R. R. 17, Burmeiſter, R. R. 14, Laicher, A. R. 5, 
Ko. Merkatz, J. R. 5, Kretſchmer, A. R. 5, Neſper, 
N. A. 5, Hoebel, J. R. 15, Wo. der Becke, J. R. 16, 
o. Stodi, R. R. 15, Beſeler, J. R. 17, K Soſna, J. R. 15, 
Furbach, J. R. 4, Anders, A. R. 3, Boner, N. A. 3, 
N. Ballade, J. R. 20, Becher, J. R. 18, Jacobs, 
A. R. 5, Merz, J. R. 15, Wo. Baſſewitz, R. R. 14, 
o. Jarotzty, R. R. 18, Wimmel, J. R. 15, Ebert, 
Kr. A. 4, Buchholtz, J. R. 6, WZühlsdorff, A. R. 1, 
Sperling, F. A. 6, Nicolai, J. R. 2; zu Lten.: die Ob. 
Fähnr.: Hartung, R. R. 5, Martin, Kr. A. 4, Kürzel, 
J. R. 14, *Jelen, J. R. 15, K Würz, J. R. 14, Banke, 
R. R. 7, Reinhardt, A. R. 6, Röhr, F. A. 6, o. Ku- 
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nowski, J. R. 7, Radeke, R. R. 14, Mo. Zezi re Gr. R. Chile, Taloa in Chile, Südamerika. Bertram 
Kr. A. 3, Hoffmann, N. A. 6, Grundmann, S: Guſtav, 0 Obrſtlt. a. D. (1904), Batl. Kdr. im J. R. 79 
* Laubereau, J. R. 20, KLühl, J. R. 15, 1 Seiumger, Hannover. v. Bodum-Dolffs, Clemens, ch. Obrſtlt. a. D 
J. R. 6, Ryll, J. R. 7, Leonhard, R. R. 12, Braun, | (1905), Kdr. d. Ldw. Bez. Görlitz, Gr. 6, Braunſchweig. 


A. R. 5, Müller, R. R. 12, „ Schmidtgen, J. R. 1, 
Fleſch, N. A. 6, Andrä, N. A. 5, Horenburg, R. R. 8, 
Valtinat, A. R. 1, Mv. Debſchitz, R. R. 7, KHölicher, 
A. R. 6, Egelhaaf, I. R. 13, Hering, I. R. 6, Bonatz, 
F. A. 4, KReimherr, J. R. 11, Sander, R. R. 15, Beil, 
A. R. 1, Lindenberg, F. A. 3, acharige, R. R. OR 
a v. Gall, J. R. 15, * Petz ch, 8 B. 1, „en, 

. R. 13, . Burſtin, R. R. 10, Nebe, R. 1 

5 Wirkung vom 1. 4. 1928 verſetzt: 1 as 
R. R. 1, als Hptm. zur Kdtr. von Inſterburg. 

Mit 1. 5. 1928 verſetzt: die Obrſtlte.: v. Selle, St. d. 
A. R. 1, in den St. d. Gr. Kdos. 2, &Plamböck, Kdr. d. 
F. A. R. 6, in den St. d. A. R. 1, Maj. Bötzow, S. A. 3, 
in das Rw. Min; die Hptlte.: * Scheller, St. d. I. Kav. 
Div., in das J. R. 4, Michelmann, J. R. 4, in das J. R. 5; 
die ar *. Le Bret⸗Nucourt, R. R. 13, in das 

14, A F. A. 2, in das S. A. 3; Oblt. 

Sa 3 R. 1, in das J. R. 18; St.⸗Arzt Dr. Müller 
(Hans), A. 3, in die S. A. 4, San. Staff. Halberſtadt; 
Ob.⸗Arzt DE: Guskar, S. A. 4, in die S. A. 3, San. Staff. 
Lübben; Aſſiſt.⸗Arzt br. Steuber, S. A. 5, in die S. A. 4, 
San. Staff. Magdeburg. 

Verſetzt: Oblt. & Schnepper, J. R. 18, in das J. R. 6. 

Ernannt mit 1. 5. 1928: die Obrſtlte.: Kobus, St. d. 
Gr. Kdos. 2, zum Abt.⸗Leiter im Rw. Min., Wo. Schwerin, 
R. R. 1, zum Kdr. d. R. R. 8; Maj. Schröder, Rw. Min., 
zum Kdr. d. F. A. 6. 

Mit 31. 3. 1928 ausgeſchieden: Genmaj. v. 1 27 8 
d. Gr. Kdos. 1; Obrſtlt. Stumpf, Kdr. d. I./J. t; 
Hptm. Irmilch, Rw. Min. 

Mit 30. 4. 1928 ſcheiden aus: die Oberſten: W . 9. 5 
Abt.⸗Leiter im a Min., v. Livonius, Kdr. d. R. R. 
Maj. No. Baſſe, J. R. 17; die Be Hanke, 3 
held, J. R. 1; 55 Radermacher, I . R. 12; St.⸗Arzt Dr. 
Böhm, S. A. 

Marine. 


Verſetzt: die Lte. z. S. Knuth, von der I. Abt. der 
Schiffsſtammdiv. der Oſtſee zum Stabe des Linienſchiffs 
„Heſſen“, Corts, vom Stabe des Linienſchiffs „Heſſen“ 
zur I. Abt. der Schiffsſtammdiv. der Oſtſee. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. z. S. 
* Goldſcheider, von der Inſp. des Bildungsw. der Marine. 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtaſel auf Sp. 1573/1574 zu beachten. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 


März. 


Achterberg, Karl, ch. Gen. Ob. Beter. a. D. (1918), Div. 
Weter. d. 37. Div., Dr. R. 18, Berlin, Univ.⸗Klinik. v. Ahle⸗ 
fedt, Julius, ch. Maj. a. D. (1899), Vorſtd. d. Feſtungs⸗ 
Gefängn. in Neiße, Braunſchweig. % Balan, Ernſt, ch. Gen. 
Maj. a. D. (1896), Kdr. d. J. R. 122, Württ., Ballenſtedt. 
%v. Bardeleben, Carl, ch. Genlt. a. D. (1897), Kdr. d. 
14. J. Br., J. R. 136, Charlottenburg. Becht, Ernſt, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1919), Kdr. d. Low. J. R. 349, Gr. R. 4, 
Marburg. Bertling, Hans, Maj. a. D (1895), Seklt. im 
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%Böninger, Edgar, Rittm. d. R. a. D. (1905), in der Ref. d. 
Huf. R. 11, Godesberg. v. d. Brinden, Max, Oberſt a. D 
(1908), Brigadier d. 8. Gend. Brig, J. R. 71, Sonders⸗ 
hauſen. v. Buch, Gotthard, Maj. a. D. (1919), Abtl.⸗Chef 
im Kr. Min., 1. Garde-Rgt. 3. F., Berlin W35. Mv. Düring, 
Otto, ch. Rittm. a. D. (1918), Solt. im Huf. R. 15, Horne- 
burg, Kr. Stade. Gebhardt, Adalbert, Hptm. a. D. (1919), 
im Fußa. R. 20, Altona. vo. Glaſenapp, Otto, Premlt. 
d. L. a. D. (1883), in der Ref. d. 1. Garde⸗R. z. F., Berlin 
W 10. v. Glaſenapp, Paul, Maj. a. D. (1903), Kdr. des 
Rdw. Bez. Stolp, J. R. 129, Berlin⸗Steglitz. v. Graeve- 
nitz, ee ch. Genlt. a. D. (1915), Kdr. d. 30. Kav. Brig., 
Kdr. d. Dr. R. 5, Kaſſel. Mv. Heynitz, Werner, ch. Genlt. 
BAD, 961015) Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Döberitz, Wernigerode am 
Harz. Frhr. v. Hofmann, Auguſt, Oberſt a. D. (1918), 
Kdr. d. Landſt. J. R. 25, Ldw. Bez. Oſterode, Eberswalde. 
Ko. Jagow, Walther, Gen. d. Kav. a. D. (1927), Kdr. d. 
Kav. Div. 1 (Rw.), Huf. R. 3, Potsdam. v. Kapler, Qu- 
dolf, Rittm. a. D. (1903), Lt. im Mecklenbg. Drag. R. 18, 
Hamburg. Dr. v. Kühlewein, Leopold, Gen.⸗Arzt a. D. 
(1907), Div.⸗Arzt d. 25. Div., XV. A. K., München. Lode- 
mann, Richard, ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. Qdw. 
J. R. 27, R. 17, Hameln. Mv. Luck, Friedrich, Lt. a. D. 
(1903), im 1. Oſtaſiat. J. R., 4. Garde⸗R. z. F., Berlin. 
Ko. Luck, Victor, Seklt. d. Low. a. D. (1876), Artl. Munit. 
Kol. XI. A. K., Ottwitz, Kr. Strehlen. Graf zu Lynar, 
Rochus, Maj. a. D. (1909), beim Stabe des 2. Garde-Dr. R., 
Schloß Lübbenau. Mathieu, Frederic, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1919), Kdr. d. J. R. 189, J. R. 48, Landsberg a. d. W. 
Graf v. Moltke, Otto, ch. Obrſtlt. a. D. (1891), Genſtb. d 
IV. Armee-Inſp., Kür. R. 1, Berlin. Paris, Oscar, Maj. 
a. D. (1889), Kdr. d. Ldw. Bez. Raſtenburg, J. R. 13 
Baden-Baden. Peusquens, Joſef, Hptm. d. Ldw. a. D. 
(1896), in d. Ref. des J. R. 144, Köln. v. Plehn, Mr- 
nold, ch. Maj. d. dw. a. D. (1892), Prit. d. Ref. des Huj. 
R. 12, Kopitkowo bei Smetowo (Pommerellen) Putih, 
Hugo, Hptm. d. Ref. a. D. (1920), in der Ref. d. Füſ. R. 40, 
Brücherhof, Kr. Hörde. Frhr. Quadt⸗Wykradt⸗Hüchten⸗ 
bruck, Alfred, ch. Genlt. a. D. (1919), Kdr. d. 76. Reſ. Div., 
Kdr. d. J. R. 153, Neuſtrelitz, Mecklbg. Richter, Rudolf, 
Rittm. d. dw. Kav. a. D. (1886), in d. Ref. d. 2. Leib⸗Huſ.⸗ 
R. 2, Mahlow, Kr. Teltow. Riffahrt, Ferdinand, Ob.⸗ 
Apotheker d. Reſ. a. D. (1909), im Ldw. Bez. Düſſeldorf, 
Nieukerk, Kr. Geldern. Dr. Schmitz, Robert, St.-Arzt 
d. Reſ. a. D. (1919), im Ldw. Bez. Bonn, Weſſeling, Kr. 
Bonn. Graf v. d. Schulenburg-Wolfsburg, Friedrich, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1920), im Hannov. Füſ. R. 73, Potsdam. 
Schumacher, Friedrich, ch. Oberſt a. D. (1906), Kdr. d. 
Ldw. Bez. Straßburg, Elſ., Marburg. Sturm, Carl, 
ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1904), in d. Reſ. d. Garde⸗Fußa. R., 
Spandau. Prof. Dr. Troeſter, Karl, Gen. Ob. Beter. a. D. 
(1919), Milit. Beter. Akad., Berlin-Lichterfelde. v. Trotha, 
Wilhelm, ch. Rittm. a. D. (1899), im Ul. R. 14, Gr. R. Col⸗ 
berg, Berlin-Halenſee. Wätjen, Georg, Rittm. d. L. a. D. 
(1884), in d. Ref. d. 2. Garde-Ul.⸗R., Bremen. Wegner, 
Eugen, ch. Obrſtlt. a. D. (1920), im Inv.⸗Haus Berlin und 
Stolp, I. R. 21, Berlin NW 40. Frhr. v. Wilmowski, 
Lothar, ch. Genlt. a. D. (1915), Kdr. d. 23. R. Jäg. Brig., 
R. Mil. Ger., Naumburg a. d. Saale. Dr. Winterkamp, 
Heinrich, St. Arzt d. R. a. D. (1911), in d. Ref. d. Low. 
Bez. I Bochum, Langendreer, Kr. Bochum. 
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Nachtrag. 

Böker, Alexander, Lt. d. R. a. D. (1919), im Ref. 
Felda. R. 61, Remſcheid, 19. 1. Bruhn, Wilhelm, Setit. 
d. Löw. a. D. (1878), in d. Ref. d. Gr. R. 4, Berlin-Wil- 
mersdorf, 1. 12. 27. Dix, Karl, Ob. St. Beter. a. D. 
(1915), im Felda. R. 45, Zerbit, 15.2. Dr. Eyſen, Jo- 
hannes, ch. Ob.⸗St.⸗Arzt a. D. (1919), im Garde-Gr. R. 5, 
Halberſtadt, Febr. Griebeler, Joſeph, ch. St. Beter. d. L. 
a. D. (1911), im Fußa. R. 7, Köln⸗Deutz, 10. 2. Dr. 
Oertel, Wilhelm, ch. Gen.-Arzt a. D. (1920), Chefarzt d. 
Garn. Qag. Karlsruhe, Karlsruhe, 9. 1. Ir. Süßmann, 
Max, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt d. L. a. D. (1919), im Ldw. Bez. 
Kreuzburg, Kreuzburg D.-©., Febr. Tobias, Otto, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1905), Batls. Kdr. im J. R. 56, Müſtert bei 
Niederemmel, Moſel, 25.2. Wettberg, Auguſt, Lt. d. L. 
a. D. (1896), in d. Ref. d. Ul. R. 8, Frohburg, 10. 1. 
Dr. Wißmann, Friedrich, Aſſiſt.⸗Arzt d. R. a. D. (1919), 
im Ldw. Bez. Roſtock, Köln-Höhenberg, 22. 1. H. 


i Heere und Flotten 


Belgien. Miniſterpräſident Jaſper erklärte ſich damit 
einverſtanden, die milit. Fragen gemäßigt zu löſen, doch ſei 
er ein Gegner jeder Dienſtzeitverkürzung, die die milit. 
Grenzbedeckung ſchädigen könne. Ein Zuſammengehen mit 
den Sozialdemokraten ſei in dieſem Punkte nicht möglich. 
In der zur Beratung der Heeresreorganiſation eingeſetzten 
Kommiſſion führte Generalſtabschef Gen. Galet u. a. aus, 
daß das jetzige Heer den finanziellen Verhältniſſen des 
Landes entſpreche. Das Rekrutenkontingent umfaſſe 44 000 
Mann, ſei aber z. Zt. auf 30000 Mann herabgeſetzt. Im 
Kriegsfalle könne man auf 195 000 aktive Mannſchaften, 
100 000 Mann Reſerven, 81000 Mann Erſatz und 124000 
milit. Arbeiter rechnen. Der Bildungsſtand in den Inf.⸗ 
Regimentern laſſe viel zu wünſchen übrig, auch laſſe der 
Zuſtand des Train- und Artilleriematerials die Lage des 
Heeres recht ernſt erſcheinen (Fr. mil.). 22. 

Braſilien. Im Mar. Arſenal von Rio de Janeiro 
richtete eine Feuersbrunſt Schaden in Höhe von 3 Mill. 
Dollar an. 17 Perſonen wurden verletzt („Matin“). »o⸗ 

Bulgarien. Der Generalſekretär des Völkerbundes 
erhielt vom Präſ. der Botſchafterkonferenz Briand die Mit⸗ 
teilung, daß die Liquidationsbehörde der Mil. Kontroll- 
kommiſſion in Bulgarien ihre Tätigkeit eingeſtellt habe. Da 
ſie eine ſehr häufige Nichtbefolgung und Überſchreitung der 
Friedensvertragsbeſtimmungen bzgl. der Rekrutierung und 
Organiſation des bulgar. Heeres habe feſtſtellen müſſen, 
möge der Völkerbundrat nötigenfalls das Erforderliche 
veranlaſſen („Matin“). t 

Griechenland. Torp.-Boot „Panormos“ erlitt bei 
ſchwerer See Steuerbruch, fuhr infolgedeſſen auf einen Felſen 
der Inſel Aegina auf, wurde in zwei Teile zerſchnitten und 
ſank. Die 64 Mann betragende Beſatzung konnte ſich durch 
Schwimmen an die nahe Küſte retten. Der Kommandant 
machte einen Selbſtmordverſuch (Der Tag). 1 

Italien. Das Bauprogramm für 1928 umfaßt nach 
Ausführungen des Mar.-Amts 2 Krz. von 10 000 t, 4 Tor- 
pedobootzerjt. und 4 Üboote. Vorgeſehener Beſtand an 
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modernen Schiffseinheiten Ende 1931: 4 Krz. von 10 000 t, 

4 Aufkl.⸗Schiffe von 5000 t, 12 leichte Aufkl.⸗Schiffe von 

2000 t, 20 Torpedobootsjäger zwiſchen 1200 u. as u. 
o. 


25 Uboote. (Krzztg.) 
polen. Der Warſchauer Korreſpondent der „Daily 
Mail“ berichtet, daß die poln. Preſſe mit großer Mißſtim⸗ 
mung die Verſtärkung der militär. Sowjetkräfte an der poln. 
Grenze beſpricht. Laut der letzten Verfügung aus Moskau, 
die mit ſichtlicher Genugtuung durch die militär. Leiter der 
Roten Armee bekanntgegeben wäre, entfallen jetzt (angeb- 
lich?!) auf je 1000 m der Grenze 40 MG. (Mjo alle 25 m 
je ein MG. ??), gegen 11 im Jahre 1920. Jede Inf. Div. habe 
heute 325 MG. Ul. 
Am 13. 3. fanden in Wilna Kriegsſpiele ſtatt, an denen 
einige kommandierende Generale, u. a. der Kommandant des 
O. K. 3, General Litwinowicz und die Generale Romer und 
Jung teilnahmen, die eigens in Begleitung von einigen 
höheren Offizieren des Generalſtabes und des Inſpektorats 
der Armee aus Warſchau dorthin gekommen waren. — Der 
Gen. Wladislaw Sikorſki wurde ſeiner Stellung als Kdr. des 
VI. A. K. in Lemberg enthoben (Dtſch. Rundich. in Polen). 
79. 


Rußland. Als Antwort auf die ruſſ. Behauptung, die 
Siegerſtaaten und Neutralen hätten ſeit 1913 ihre Heere 
um 1183000 Mann vermehrt, gibt der „Matin“ über die 
ruſſ. Heeresſtärke folgende Zahlen: 562 000 Mann Truppen 
mit 4jähr. Dienſtzeit, 750 000 Territorialmiliz mit Y9monat. 
Dienſtzeit und 350 000 Mann mit 6monat. Ausbildung, zu- 
jammen 1300 000 Mann, von den Ref. abgeſehen, eine 
Zahl, die der zariſt. Armee entſpreche, obwohl die Bevölke⸗ 
rung um etwa 30 Mill. Einwohner geſunken fei. — Rußl. 
ſchloß ſich der Konvention gegen den chem. u. bafteriolog. 
Krieg an. — Stalin ſagte in einer Rede, daß in den letzten 
zwei Jahren die Verſuche, milit. Konflikte friedlich zu ſchlich⸗ 
ten, nur dazu geführt hätten, die Kriegsvorbereitungen der 
Mächte zu verſchleiern. Der Völkerbund ſei das Gegenteil 
eines Mittels zur Beſchleunigung der Abrüſtung. — Der Ge- 
ſandte Rußlands in Afghaniſtan erhielt die Erlaubnis zu 
einer Flugverbindung Taſchkent Kabul und erreichte die 
Genehmigung zur Verſtärkung der Garniſon von Kandahar, 
um auf Engl.-Indien ſtärkeren Einfluß ausüben zu können 
(„Matin“). «tz. 

Stärke der Kommun. Partei in der Somjet-Union. Vor 
einem Jahre wurde die Zahl der Mitglieder der komm. Partei 
aouf rund 700 000, die der Parteianwärter auf rund 400 000, 
alſo zuf. auf rund 1100000 angegeben. Neuerdings gibt 
„Krassnaja Swesda“ die Zahl der Parteiangehörigen auf 
1127 497 an, ohne die Kommuniſten in der Roten Armee 
u. Flotte u. in den Somjet-Inftituten im Auslande. Es 
iſt nicht klar zu erſehen, ob die Parteianwärter in dieſe 
Zahl eingeſchloſſen ſind. Sollte dies nicht der Fall ſein, 
ſo wäre die Partei doch erheblich gewachſen, ſie wäre aber 
immer noch klein genug im Verhältnis zu der annähernd 
Anderthalbhundert-Millionen-Bevölkerung der Somjet- 
Union. Von 1118899 Kommuniſten, deren Perſonalien 
bearbeitet wurden, waren 629690 (56,3 vH.) Arbeiter, 
252 202 (22,5 vH.) Bauern, 212 948 (19 vH.) Beamte und 
24059 (2,2 vH.) ſonſtige. Wenn man bedenkt, daß rund 
85 vý. der Bevölkerung Bauern find, fo ift die Zahl der 
Kommuniſten unter ihnen außerordentlich gering. — Frie- 
densuniform. Vom 1. Okt. 28 ab ſollen für die Winter⸗ 
periode nicht nur ſämtliche Kdre., ſondern auch alle Ge- 
meinen des Kaderheeres mit dunkelblauen Beinkleidern 
ausgerüftet werden. — Übungen der Kdre. der Ref. Die 


Kdre. der Rej. erledigen z. T. 45täg. Fortbildungsübungen 


an beſonderen Schulen u. anſchließend oder auch allein 
Fernausbildungskurſe durch zugeſandte Aufgaben. Es er⸗ 
ſcheint erwünſcht, dieſe Ubungen und Kurſe pflichtmäßig zu 
machen. — Ein geſchenkter Tank. Die poln. Arbeiter in der 
Somjet-Union haben der Roten Armee einen Tank des 
Namens „Felix Dſerſhinski“ geſtiftet. 45. 
Ausländ. Spezialiſten in der Sowjetunion. Nach amtl. 
Zuſammenſtellungen ſind z. Z. in der Sowjetunion 259 aus⸗ 
länd. Spezialiſten: darunter befinden ſich 127 Ingenieure, 
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70 Techniker u. 62 Facharbeiter. — Neue Arbeiterregfr. in 
der Sowjetukraine. Der Charkower Verband chem. Arbeiter 
hat beſchloſſen, ein beſonderes, aus 3 Batin. beſtehendes 
Schützenregt. mit beſonderen chem. Abtlgn. zu organiſieren 
u. den Schießſport mit allen Kräften zu unterſtützen. Der 
Beſchluß des Verbandes wurde gleich ausgeführt, ſo daß im 
Herbſt 27 bereits die erſten Probemanöver vorgenommen 
werden konnten. Gleichzeitig wurden 14 Schützenſektionen 
mit 500 Teilnehmern organiſiert u. ausgebildet. (Oſteurop. 
Korr. 5/28.) 11. 
Vereinigte Staaten. Neues Jordflugzeug „Fliver“ 
iſt nach 400 Meilen Flug in Waſhington eingetroffen. Unter⸗ 
wegs eine Notlandung. Breite 22 Fuß, 500 Pfund ſchwer, 
160 km Stundengeſchwindigk., Baukoſten 250 £ (Graphic, 
18. 2. 28). 54. 
Die Geſamtſtärke des Heeres ift nach Angaben des Kriegs- 
departements im Kriegsfall auf 3 828 878 Mann feſtgeſetzt, 
darunter 27 000 Offz. des regulären Heeres, 22 000 Offz. der 
Nationalgarde u. 141000 Reſ. Offz. — Nach amtlicher 
Statiſtik beträgt das Durchſchnittsalter der aktiv. Offz: Oblt. 
26 J., Hptm. 34 J., Maj. 36 J., Oberſtlt. 48 J., Oberſt 54 J., 
Brig. Gen. 56 J., Kdrdr. Gen. 62 J. — Nach Manöver⸗ 
erfahrungen in Texas iſt beabſichtigt, etwa die Hälfte der 
Kav. Div. Trains ſtatt des Pferdezugs mit Treckern auszu⸗ 
rüſten. (Arm. a. Nav. J.) Wo. 


Aus der militäriihen Jachpreſſe 


Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. Nr. 2/28. (Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) — „Laſtkraftw. 
ohne Getriebeſchaltung.“ Konſtruktion von Krftw. ohne 
Getriebe wird als eine der wichtigſten Aufgaben des Kraft- 
fhrzg.⸗Baus angeſehen. — „Der Laſtkrftw. in den U. S. A.“ 
Behandelt rationelle Verwendung von Krftw. als Fracht- 
beförderer. Wettbewerb mit Eiſenbahnen nur auf kürzere 
Strecken möglich. Häufige Verwendung als Frachten- 
zubringer für die Bahn. — „Werden, Stand und Zukunft 
unſeres Kraftfahrweſens.“ Milit. Kraftfahrweſen. Straßen- 
bau und Kraftfahrverkehrseinrichtungen in Europa. — 
„Engl. motoriſierte Verſuchsbrig.“ Zuſammenfaſſende Über— 
ſicht über die Erfahrungen aus den engl. Herbſtmanövern 
1927. Wo. 

Heerestechnif. Nr. 2. Febr. 28. — „Bericht über die große 
dtſch. Funkausſtellung Sept. 1927.“ Beſprechung von Neue- 
rungen, die für milit. Funkgerät verwendungsmöglich. — 
„Konſtruktionsdaten für den Fahrzeugbau.“ Betrachtung 
der Widerſtände u. Kräfte, die der Fahrzeugbewegung ent- 
gegenſtehen. — Maj. Juſtrow: „Wie bekämpft man 
Tankziele und wie groß iſt die Wirkung dagegen?“ Hält 
alle Handfeuerwaffen, auch ſchwerſten Kalibers (20 mm), in 
der Maſſenverwendung für unbrauchbar. — „Brennſtoff⸗ 
jorgen in Frankr.“ — „Die Madſen-MG.“ Eingehende Be- 
ſchreibung. (Schl.) Wo. 

Die Luftwacht. Berlin. Nr. 1/28 (Jan.). — „Die Nie- 
derlande als Luftmacht.“ — „Luftpolit. Monatsſchau (bis 
21. 12. 27).“ — „Die techn. Vorbedingungen des Trans- 
ozeanluftverkehrs.“ — „Eignen fih motorloſe und ſchwach— 
motorige Flgz. zu Schulzwecken?“ — „Das Flgz. im Heeres- 
ſanitätsdienſt.“ — „Sonderbauarten im Flugmotorenbau.“ 
— „Luftſchiffneubauten.“ — „Der Gyrorektor.“ — „Neue 
Flgz. des Auslandes.“ — „Techn. Nachrichten.“ — „Inter⸗ 
nationales Flugweſen.“ Wo. 

Rev. d' Infanterie. 1. 2. 28. — Oberſt Allé haut: „Mo⸗ 
toriſierung. (I.) (Fortſ.)“ Die engl. Ideen find verführeriſch, 
aber nicht überzeugend u. für Frankr. unbrauchbar. Die 
großen ſtrateg. Truppen- und Nachſchubtransporte gehen 
auf Straßen. Die „taktiſchen“, der Länge und des Fein⸗ 
des wegen (je Div. — 60km), am beſten auf geländegäng. 
Fahrzeugen; dadurch auch „tote“ Einladezeit erheblich ver- 
kürzt. Ganzliche Motoriſ. ift wegen Geländeſchwierigkeiten 
u. Nichtausnutzg. der Volkskraft Utopie! „Armee von morgen“ 
wird haben: 1. Inf. Div. mit motoriſ. Kräften durchſetzt, für 


den Bewegungskrieg geeignet; 2. leichte Erkundungsdiv., 
motoriſ. oder auf Pferden; 3. motoriſ. O. H. L.⸗Div. (motorif. 
Artl., motoriſ. Inf.⸗Geſchütze, viel Lkw., fo daß nichts zu 
Fuß nachzottelt. Flankenſchutz durch l. Div.) — FJ. des 
Vignes Rouges: „Heroiſche Taten. (V.)“ „Männer 
der Initiative.“ (Fortſ.) — Oberſt Berenguier: „Aus⸗ 
bildung und Erziehung der Inf. (V.)“ Erziehung ift 
3. B. das im Frieden nötige ſtramme Exerzieren, Erziehung 
foll Charakter bilden. Jede Menſchenmenge folgt einem 
Führer: dem energiſchſten. „Fallen bei der Truppe Führer 
aus, jo wird fie Mengen“ Führer ſtreng, aber gerecht, 
kurzer, ſtrammer Dienſt; — „ſo erzieht Armee das franz. 
Volk!“ (daher bei uns auf 100 000 Mann beſchränkt! 
v. Tayſen). — Maj. Escudier: „Die Flieger im Ver⸗ 
bande mit der Inf. (II.)“ (Fortſ.) Der Beob.⸗Flieger als 
„Begleiter“ der Inf. (feit 1916). Er ift „Eelaireur‘, um 
eigene vordere Linie zu erkennen und zu ſchützen, als ihr 
„Engel“. Er ift Verbind.⸗Organ zwiſchen Inf.-Stäben und 
Artl. Hierbei Verw. der drahtloſen Station der Tankein⸗ 
heiten. Beſchreibt beiderſeit. Übungen und gibt Heldentaten 
von ſich vom Aug. 1918 bei Roye zum beſten. — Hptm. 
Louſtanau: „Fremde Infanterie.“ „Die deutſche.“ (II.) 
(Fortſ.) Der Überphantaſt behauptet u. a., nur Artl. werde 
uns im Kriegsfalle ſchwer ſein, ausreichend zu beſchaffen. 
1935 könnten wir 80—160 Dion. aufſtellen. Wir haben drei 
Arten von Inf.: in der Kaſerne, bei Übungen und endlich 
im Kriege „die moderne“ gem. F. u. G. II, S. 270. Das 
Inf. Rgt. mit f. MW., Nachr.⸗Mitteln, evtl. Abtlgn. uſw. ift 
eine „Einheit aller Waffen“, während der arme franz. Regts. 
Kdr. nur über feine Ref. verfügt, wenn die vorderen Batle. 
eingeſetzt ſind. Bei Annahme eines leichteren l. MG. werde 
unſere Teilung in Schützen⸗ und l. MG.⸗Gruppen ver⸗ 
ſchwinden, bei Annahme eines automat. Gem. die alte 
Kampfform von 1913 wieder auferſtehen. v. Tayſen. 


Revue d' Artillerie. 15. 10. 27. — Oberſt Pagezy: 
„Randbemerkungen zu den Schießvorſchriften. Beobachtung 
aus einer ſeitlich gelegenen Beobachtungsſtelle.“ Verf. be- 
ſpricht in der Einleitung die in Frage kommenden Formeln 
und empfiehlt für die prakt. Berechnung den Rechenſtab und 
einen einfachen Apparat, der die Beſtimmung der Wintel- 
funktionen erleichtert. Der Aufſatz enthält wenig Neues, 
zweckmäßig erſcheint die Nachprüfung der Parallelität der 
Geſchütze durch hohe Sprengpunkte, deren ſeitliche Lage 
von einem hinter dem Gleitgeſchütz aufgeſtellten Richtkreis 
feſtgeſtellt wird; das Verfahren geſtattet auch die Beſtim⸗ 
mung der ſeitlichen Abweichung durch den Wind. — Hptm. 
Oudet: „Verwend. des Dieſelmotors beim Kraftwagen.“ 
Frankr. muß nahezu fein geſamtes Benzin aus dem Mus- 
lande beziehen. Deshalb iſt der Dieſelmotor, der mit 
Schweröl betrieben wird, für es von beſonderer Bedeu— 
tung; außerdem gibt dieſer Brennſtoff dieſelbe Leiſtung für 
ein Viertel des Preiſes. Nach einer geſchichtl. Darſtellung 
der Entwicklung der Verbrennungsmotoren, aus der her- 
vorgeht, daß Philipp der Gute ſich bereits 1799 einen 
ſolchen Motor patentieren ließ u. daß wenige Jahre ſpäter 
die Gebrüder Niepce ein Schiff mit einem Exploſionsmotor 
betrieben, der als Betriebsſtoff pulveriſierten Bärlappſamen 
benutzte, gibt er eine Beſchreibung der neueſten Zwei- und 
Viertakt⸗Dieſelmotoren, ſetzt ſie in Vergleich zu den übrigen 
Motoren u. betont ihre militär. Vorzüge. — „Die trag- 
baren Radbettungen für die dtſch. Feld⸗ 
geſchütze.“ Beſpricht Konſtruktion und Verwendung der 
von uns im Kriege verwendeten beiden Typen und beſon⸗ 
ders die noch jetzt verwendete Radunterlage der Rheiniſchen 
Metallwarenfabrik. — Hptm. Brock: „Das Einrichten nach 
der Seelenachſe mit Hilfe des Buſſolenrichtkreiſes.“ Mit 
dieſem umſtändlichen Verfahren follen die Fehler ausge: 
ſchaltet werden, die das übliche Einrichten mit dem Rund⸗ 
blickfernrohr mit ſich bringen kann. Die Schießvorſchrift 
empfiehlt Markierung der nacheinander vom Richtkreis 
einzunehmenden Stellungen durch Pfähle. Verf. bemängelt 
die Genauigkeit dieſes Verfahrens, will durch Benutzung 
zweier weitliegender Feſtlegepunkte das Einfluchten und die 
genaue Aufſtellung des Richtinſtrumentes vor dem Geſchütz 
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ermöglichen und gibt einige Winke für die prakt. Anwen⸗ 
dung der Methode. — Dandur and, Reglade, 
Bonnard: „Das Mengungsverhältnis im Antimonblei.“ 
Gibt ein neues Verfahren, um den Prozentſatz Antimons 
genau zu beſtimmen. 31. 
Revue Milit. Francaiſe 1. 2. 28. — Maj. Roques: 
„Einrichtung des Kriegstheaters in der Champagne 1914 
bis 1918 und die Vorbereitung der Durchbruchsſchlacht vom 
13. bis 25. 9. 18. (II.)“ (Fortſ.) Eiſenbahnen, Bahnhöfe, 
Mun.-, Verwundeten-, Waſſeranlagen, Schmalſpurbahnen, 
Lager, Unterkünfte. — Maj. Armengaud: „Lehren des 
Marokkofeldzuges 1925/26 für den Fliegereinſatz.“ (Fortſ.) 
Die Langſamkeit, mit der beim Rifleute⸗Einbruch die Staf⸗ 
feln aus Algier und Metz eintrafen, führten dazu, den 
Kampfflgz. ſelbſt das nötig ſte Material gleich mitzu- 
geben, ftatt es auf dem Qand- und Seewege nachzuführen. 
ierdurch wird es auch in Europa möglich ſein, in denkbar 
kurzer Zeit die geſamten Fliegerſtreitkräfte an der Grenze 
zu verſammeln. Ihre Erfolge gegen die vorbrechenden Ma- 
rokkaner waren 1925 ſo groß, daß ſie vorausſichtlich auch in 
Europa künftig bei feindlichem Einbruch eine vorzügliche 
„Deckungstruppe“ bilden werden. Dank ihrer Beweglichkeit 
werden ſie in Verbindung mit der befeſtigten Grenzzone bis 
zum Eintreffen der Armeen den Feind aufhalten können. 
— Obrſtlt. Desmazes und Maj. Naumovic: „Die 
ſerb. Siege 1914. (IV.).“ (Fortſ.) 1 die zweite, gegen 
den Willen Konrads unternommene Offenſive Potioreks 
über die Drina, bis zum 25.9., ſowie den jerb.-montenegr. 
Vorſtoß in Bosnien bis 25. 10. Beachtenswert: beiderſeit. 
geſchickte Truppenverſchiebungen aus der Front, mangels 
Reſerven. — Hptm. Louſtanau: „In Franz.⸗Marokko 
1925. (II.)“ (Fortſ.) Die Operationen Pétains als Vorber. 
der ſpan.⸗franz. Schlußoffenſive 1926. — Maj. Girves: 
„Die Ereigniſſe in China (6. 4. bis 15. 12. 27).” Der Süden 
hat mit bolſchewik. Hilfe zunächſt Erfolge. Nach ihrer Ver⸗ 
treibung fegt fich das nutzloſe Ringen aller gegen alle hoff- 
nungslos fort. v. Tayſen. 
Armee, Marine, Colonies. Nr. 38. Paris, Febr. 28. — 
„Unſere Eingeborenen-Armee.“ Einrichtung, 
Aufgaben und Leiſtungen franz. Kolonialtruppen. Danach 
jind 550 000 Mann als Soldaten und 200 000 zu Arbeits- 
zwecken im Verlaufe des Krieges eingezogen. Verluſte 
115 000. — „Deutſchland u. die Heeresmotori⸗ 
ſierung.“ Enthüllt, geſtützt auf Angaben des Landes- 
verräters Karl Mertens, phantaſtiſche Motoriſierungsmaß⸗ 
nahmen, die angebl. von Reichsreg., Reichswehr u. Stahl- 
helm vereinbart worden ſeien. Danach ſollen bereits an⸗ 
nähernd 100 000 000 RM. für 1928 bewilligt ſein, um 
damit 19 Jägerbatle. mit Motorrädern, die Inf. Rgtr. mit 
Perj.- und Laſtkraftw. und jedes Arti. Rgt. mit zwei oder 
drei Motorbatterien auszurüſten. Abgeſehen von der völligen 
Unwahrheit dieſer Behauptungen würden ſelbſt die ange- 
führten kümmerlichen Motoriſierungen bei unſerer ſonſtigen 
völligen Wehrloſigkeit, beſonders in der Luft, am aller⸗ 
wenigſten für das in Waffen ſtarrende Frankr. eine Be- 
drohung ſein können. Wo aber bleibt der Verſtändigungs⸗ 
wille, wenn ungeprüft den Angaben einzelner, die ſchon 
mehrfach als unwahr öffentlich gebrandmarkt ſind, mehr 
Glauben geſchenkt wird, als den amtlichen Stellen? — 
„Militär⸗ und Zivilluftfahrt.“ Verf. gibt zu, 
daß Militärflgz. u. Verkehrsflgz. etwas ganz Verſchiedenes 
feien und daß Difchl. daher auch durchaus keine verſteckte 
Militärfliegerei beſäße. Eine erfreuliche Wendung zur 
Sachlichkeit. Wo. 
Eſercito e Nazione. Rom. Nov. 27. — „Aufruf des 
Miniſterpräſidenten an die bewaffnete Macht.“ — „Technik 
im röm. Heer.“ — „Flankenangriff im Gebirge.“ — „Ver⸗ 
bindungsmittel der Aril.“ — „Verwendung einer Est. bei 
der Erzwingung eines Flußüberganges.“ — „Der Nad- 
ſchubdienſt d. Artl.“ — „Militärphotographie.“ — „Heeres: 
verforgung und ihre Quellen.“ — Dez. 27. — „Küſtenver⸗ 
teidigung.“ — „Verteidigung eines Tales im Mittelgebirge.“ 
— „Das Schießen der Artl. gegen Kampfw.“ — „Verbin⸗ 
dungsmittel der Artl. und ihr Einſatz.“ — „Militärphoto⸗ 


graphie.“ — „Brot für die Armee aus nationalem Ge— 
treide.“ — „Waſſer für den Feldbau.“ (Anlage von Waſſer⸗ 
behältern, um die Felder auch in den regenarmen Zeiten 
mit Waſſer ſpeiſen zu können.) — „Die militär. Wiſſen⸗ 
ſchaften⸗ auf dem Konvent von Perugia.“ Bericht über die 
15. Zuſammenkunft der Societa Italiana per il progresso 
delle scienze vom 30. 10. 27 bis 5.11.27. Hierbei wurden 
folgende militär. wiſſenſchaftl. Vorträge gehalten: Gen. 
Porro: „Die Militärwiſſenſchaften im allgem. Rahmen 
der ital. Wilfenfchaft“; Gen. Seiler: „Erziehung der 
Jugend für den Krieg im alten Rom“; L. Barberis: 
„Über den flüſſigen Brennſtoff, die Slpolitit und die Pro- 
bleme d. Zukunft in milit. Beleuchtung“; Oberſt di Borgo 
Sanjepolcro: „Die Luftwaffen: Zuſammenſetzung, 
Verteilung und Einſatz“; Obrſtlt. Pin na: „Zuſammen⸗ 
wirken der Luft⸗ und Erdwaffen auf ſtrateg. und takt. Ge- 
biete“; Obrſtlt. Romani: „Das Horchgerät u. die Schein⸗ 
werfer im nächtl. Flugabwehrdienſt“; Kpt. M. G he: „Neu: 
zeitliche Unterwaſſerwaffen u. ihre umfaſſende Anwendung 
in Angriff u. Verteidigung“; Oberſt Sarracino: „Über 
die Möglichkeiten des Schießens ohne Verwendung von Ex⸗ 
ploſivſtoffen“; Prof. Bernini: „Über die Elektrizitäts⸗ 
erzeugung in Feuerwaffen u. Exploſionsmotoren.“ — Jan. 
1928. — „Randbemerkungen zu: Das jugoflaw. Problem“ 
von Gen. v. Tayſen. Verf. iſt unbefriedigt, daß Ital. bei 
der Behandlung des Problems zu ungünſtig weggekommen 
ſei.“ — „Die Blütenleſe unſeres polit. und milit. Wiſſens.“ 
— „Verteidigung einer Stellung im Mittelgebirge.“ — 
„Eine bewegl. Abtlg.“ — „Ein Sturmgaſſenſchießen mit 
Div. Artl.“ — „Unſere milit. Überlieferungen: Das Jubi⸗ 
läum der Artl.-⸗ und Pion.⸗Schule.“ — „Territoriale Flug- 
abwehr und faſchiſtiſche freiwillige Miliz.“ — „Die Welt⸗ 
rüſtungen, ihr Stand und ihre Koſten.“ 88. 
Riviffa di artiglieria e genio. Rom. Nov. Dez. 27. — 
Gen. Montefinale: „Fragen der Artl.⸗Verwendung.“ 
— Gen. Savelli: „Ständige Befeſtigung für die Ver⸗ 
teidigung einer gebirgigen Grenze.“ — Rittm. Zavat⸗ 
tari: „Verwendung der Kav. im Gebirge.“ — Major 
Paterni: „Schießen mit Geſchoſſen, die mit beſonderen 
Flüſſigkeiten gefüllt ſind.“ (Schl.) Behandelt Gas- und 
Nebelſchießen. — Obrſtlt. Groſſo: „Die Artl. und der 
Scheinwerfer.“ — Obrſtlt. Baldaſſarre: „Über Schuß⸗ 
korrekturen.“ (Schl.) — Obrſtlt. Romani: „Der Flug⸗ 
meldedienſt in der Luftverteidigung.“ — A. L.: „Das Flie⸗ 
gerſchießen bei den fremden Heeren.“ (Franz. Verfahren.) 
— C. P. C.: „Bemerkungen zu einer öfterr. Schrift über 
einige Beſchießungen der Dolomitenfront durch die ital. 
ſchw. Aril.“ — Jan. 28. — Gen. Guidetti: „Bedeutung 
weittragender Artl. in der milit. Vorbereitung der Alpen⸗ 
grenze.“ — Oberſt Geloſo: „Entwicklung unſerer Me- 
thoden der Feuerleitung.“ — Korv. Kpt. Bianco di 
San Secondo: „Die infolge von Regen u. Nebel beim 
Schießen notwend. Korrekturen.“ — Obrſtlt. Verchia ni: 
„Rechentafel für die Ausſchaltung der beſonderen Einflüſſe 
bei den Geſchützen.“ Beſchreibt ein Verfahren, bei dem die 
b. E. graphiſch zu ermitteln und die der Veränderung der 
Anfangsgeſchwindigkeit angepaßten Korrekturen mechaniſch 
einzuſtellen find.“ — Obrſtlt. Romani: „Der Horchappa⸗ 
rat Goerz.“ Beſchreibung. — G. S.: „Die Zufammenarbeit 
der Waffen des Küſtenſchutzes.“ Beſprechung eines Aufſatzes 
aus „The Coaſt Artillery Journal“ von R. Smith. — Gen. 
De Roſſi: „Die Belagerung von Stralſund (1807).“ 88. 
Riviſta militare italiana. Rom. Nov. 27. — Hptm. 
To ſti: „Drei Tage am Monte Cimone.” — Obrſtlt. Bac⸗ 
cari: „Die Fernaufklärung.“ — Obrſtlt. Zanotti: „Ein 
prakt. Fall des Einſatzes der Div. Artl. beim Angriff.“ — 
Hptm. Carnevale: „Die Lage in China und die inter⸗ 
nationalen Streitigkeiten im fernen Osten.“ (Schl.) — Dez. 
1927. — Gen. Barbarich: „Die Sitten der Legionäre 
in den römiſchen Kolonien.“ — Konter⸗Adm. Bernotti: 
„Über den Luftkrieg.“ — Gen. Corſelli: „Die militär. 
Tradition Italiens.“ (Fortſ. f.) — Oberſt Trezzani: 
„Anmarſch zur Schlacht.“ — Gen. Baistrochi: „Das 
Feuer.“ — Jan. 28. — Obrſtlt. Scala: „Emmanuele Fili- 
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berto u. feine milit. Reformen in den ſavoyiſchen Landen.“ 
Gen. Corſe Ili: „Die milit. Tradition Italiens.“ (Schl.) 
Obrſtlt, Ferrero: „Analyt. Unterſuchung eines takt. Pro⸗ 
blems.“ (Angriff eines eingerahmten, durch ein MO.-Batl. 
verft. Inf. Rats. im Gebirge.) — Oberſt Prof. Zugaro: 
„Tapferkeitsmedaillen u. Verdienſtkreuze.“ (Statiſtik.) 88. 
Dän. Militaert Tidsſkrift. 24/27. — Hptm, Hother 
Styrmer: „Einwurf zum Reichswehrgeſetz.“ — „Ita⸗ 
liens Luftſtreitkräfte.“ (Nach der „vortrefflichen“ dtſch. N 


ſchrift „Die Luftwacht⸗ — „Verſchiedenes.“ — 1/28. — 
Hptm. V. Bjerregaard: „Einige Worte über Grund⸗ 
lagen und Ausbildung in der Führung.“ — 2/28. — 


Oberſt K. L. Laſſon: „Das franzöſiſche Generalſtabs— 
werk über den Weltkrieg.“ Die Beſprechung des deut⸗ 
ſchen Rückzuges auf die Hindenburglinie hebt hervor, 
daß die Alliierten trotz ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit 
1 Monat brauchten, um das Gelände zurückzugewinnen, 
das die Dtſch. im März 1918 in 8 Tagen erobert hatten. — 
3/28. — Hptm. Halvor Jeſſen: „Ein Batl. in der Ber- 
teidigung und ein verft. Inf. Rgt. im Angriff.“ — Oberſt 
K. L. Laſſon: „Das franz. Genſtbs.-Werk über den Welt- 
krieg.“ Mehrmals wird von Oberſt Laſſon darauf hinge- 
wieſen, daß die Gegenüberſtellung der Stärkeangaben 
(während der Rückzugskämpfe 1918) nach Dion. irreführend 
ift, da die Divn. der Alliierten bedeutend ſtärker geweſen 
ſeien als die dtſch. Die Überlegenheit der Alliierten wird 
auf mindeſtens 4:1 geſchätzt. 76. 
De Militaire Spectator. Nr. 11/27. — Maj. F. Tref- 
fers: „Niederl. -ind. Armee: »Antonajcie (10. und 11. 9. 
1915)“ Kriegsgeſchichtl. Studie über 5 von 
Inf. und Artl. — Oblt. J. M. H. van Arnholt: „Aus⸗ 
bildung von Berufs- und Rej. Di zum ee Antwort 
an Herrn A. Schwing.“ — Oblt. S. See vom⸗ 
booven: „Sanitätsdienſt im Felde aab die damit 3u- 
ſammenhängenden pioniertechn. Tätigkeiten.“ An Hand der 
vorgeſehenen Sanitätsorganiſation wird die Arbeit der 
Pioniere (Unterſtände, Waſſerverſorgung u. dgl.) be- 
ſprochen. — Hptm. Ihr. D. W. Sickinghe: „Unterrichts- 
ſtudie, betr. Waſſerverſorgung von Truppen im Felde.“ 
Studie für eine Gruppe, die in Verteidigungsſtellung hinter 
der Ypel ſteht. — Maj. K. D. Viehoff: „Die franz. Vor: 
ſchrift für den Luftkampf.“ Friedensorganiſation, Ausbil⸗ 
dung, Kriegsorganiſation, Verwendung der Beobachtungs-, 
Jagd- und Bombenflieger und Nachrichtendienſt werden 
bejprochen. — Fremde Heere: Belgien. — Nr. 12/27. 
— Hptm. J. J. Marlat: „Nochmals die Pionierfrage.“ 
Setzt verſchiedene Auffaſſungen über die Ausbildung der 
Pion. Offz. im elektrotechniſchen Fach (Nachrichtenweſen u. 
Scheinwerfer) auseinander. — Hptm. C. W. van 
Dooden: „Die Reorganiſation der Pionierwaffe, Rück⸗ 
antwort.“ Erwiderung auf den Aufſatz des Hptm. Wilſon 
im Okt.⸗Heft. — Hptm. G. Fabius: „Unſere Panzer- 
forts.“ Hiſtor. Betrachtung über die heute veralteten nie— 
derländ. Panzerforts und die Panzerfort-Artl. — Hptm. 
C. C. de Gelder: „Unglückliches Gefecht bei Denain“ 
(1712), in dem 4 Rgtr. der Generalſtaaten, dabei aber nur 
ein eigentliches holländiſches Rgt., unter Prinz Eugen gegen 
die Franzoſen kämpften. — Oberſt G. J. P. A. Thom⸗ 
jon: „Kriegshunde.“ Niederländiſche Verſuche mit Sani— 
täts- und Meldehunden. — Hptm. T. J. Lagerwerff: 
„Vorſchriften, Reglements und Organiſation der MG. ⸗ 
Kompn.“ Gliederung der MG.-Komp. in 3 Züge zu 2 Halb⸗ 
zügen zu 2 Gewehren, da ſie elaſtiſcher ſei als die dtſch. 
Gliederung zu 4 Zügen zu 3 Gewehren (22). Bekämpft die 
Beſtrebungen, die Leiſtungen der ſ. MG. durch größeres 
Kaliber und ſchwerere Lafetten zu vergrößern. — Hptm. 
J. J. Sparenburg: „Eignung des Rundfunks für mil. 
Zwecke.“ Verwendung des drahtloſen Fernſprechers, Ein— 
teilung der Netze und Wellenlängen. — „Fremde Heere“: 
Schweiz. 28. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Die diſch. Feldartl. Nr. 7/28: Friedensausbildung der 
Feldartl. vor dem Kriege in Difchl. und Frankr. Feldartl. 
im Nahkampf. — Sſterr. Wehrztg. Nr. 14: Ein Tag des 
Gedenkens. Aus den kritiſchen Tagen der Entente Frühjahr 
1918. Muſſolinis Grenztheorien. Donauübergang der Ber- 
bündeten bei Swiſtow Nov. 1916. — Nr. 15: Scheingefecht 
oder Einkehr? Rußl. Aufmarſchkraft gegen Sſterr.-Ungarn. 
Induſtrielle Mobiliſierung und Imperialismus. Metternich 
in neuer Beleuchtung. — B. D. A.-Rundbrief. Nr. 4/28: 
Turn- und ſportl. Organiſationsarbeit für das Deutſchtum 


in Südamerika. — Elſaß-Lothringen. Heimatſtimmen. 
Nr. 4/28. — Dtſch. Adelsblatt. Nr. 11: Über Organiſation 
der Kriegführung. — Polit. Wochenſchrift. Nr. 15: Erſte 


Dawes-Kriſe? — Welt u. Wiſſen. Nr. 15 u. 16: Kalkſand⸗ 
ſteinbauten. Zweckmäßigk. d. Mot.⸗Einbaus bei Flgzan. Wo. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Jugojlawien. Zwiſchen Belgrad und Agram wurde am 
15. 2. die erſte jugoſlawiſche Luftverkehrs⸗ 
linie eröffnet. Der tägliche Verkehr wird mit Flgz. vom 
Potez⸗Typ aufrechterhalten. Die 400 km betragende Strecke 
wurde in drei Stunden zurückgelegt, trotz Regen und e 
(Bajler Nachr.). 

Perfien. Eröffnung des Luftverkehrs nr 
ran — Moskau. Nach Genehmigung des Verkehrsplanes 
für die Luftſtrecke Moskau — Teheran durch die Sowjet- 
behörden hat der Junkersluftverkehr Perſien den regelmäß. 
Luftverkehr auf der Strecke Bak u—Pahlevi aufgenom- 
men. Am 12. 2. 28 wird gemeinſam mit der ruſſ. Luftver⸗ 
kehrsgeſellſchaft „Ükrwoſduchputj“ der regelmäßige Dienſt 
Teheran—Baku durchgeführt werden. Damit kann 
man von Berlin über Moskau, Charkow, Roſtow, Baku auf 
direktem Luftwege in drei Tagen nach Teheran gelangen 
(Lok.⸗Anz.). 51. 

Schweiz. Die der Miliz angehörenden Luftſtreitkräfte 
haben nur Abwehr-, keine Angriffsmittel; Luft⸗ 
rüſtungsplan von 1924 forderte 4 Beob.- u. 1 Jagdflieger- 
Abtlg. zu je 6 Komp. mit 6 bis 9 Flgz., insgeſamt 300 Flgz. 
einſchl. Ref. Bis jetzt beſtehen 2 Beob.- u. 1 Jagdflieger⸗ 
Abt. mit insgeſamt 140 Flgz. Die Ausrüſtung iſt 
veraltet; eigene Luftinduſtrie beſteht nicht. (Luftw. 
12/27.) — Generalſtabsabtlg. bewilligt Flugführern d. R. 
und Landw. Übungsentjhädigungen für Flüge 
auf Flgz. eines gewerbsmäß. Unternehmens, wenn fie in 
% Jahr 50 Flugſtd. u. 50 Landungen nachweiſen. Wer 
dies erfüllt hat, darf zur Übung auch Milit. Flgz. auf Flug⸗ 
platz Dübendorf benutzen u. erhält dafür Reiſeentſchädigung. 
— Mit einem 5 Jahr von Luftverk. Gef. „Ad Aſtra“ be- 
nutzten Junkers-Verkehrsflgz. F 13 machte Mittelholzer zur 
Erprobung von Mittelmeerreiſen im Flgz. mit 
3 Fluggäſten einen 6150 Km-Flug Zürich —Mailand—Meſ⸗ 
ſina—Tunis— Algerien — Gibraltar — Sevilla — Madrid —Mar⸗ 
ſeille Genf— Züri), ohne jede Abweichung vom Plan; 
unterwegs Kraftwagenfahrten durch Nordafrika. — Hptm. 
Wirth, der am 13. 1. von Thun auf Klemm-Daimler-Sport⸗ 
figa. zu einem Ohnehalt-Flug nach Kaſablanka abflog, 
mußte in Frontignan wegen Wetterungunſt notlanden, flog 
18. 1. bis 12. 2. 28 über Barcelona, Alicante- Malaga nach 
Kaſablanka. — Seit 18. 1. gehen zweiſtünd. Rundflüge mit 
2mot. Flgz. von Cointrin über den Montblanc. — Für 
1928 ſind folgende zwiſchenſtaatl. Luftlinien, betrie⸗ 
ben hauptſächl. durch die dtſch. Luft Hanſa ſowie 1 Schwei- 
zer, 1 frz., 1 engl., 1 holländ. Luftverk. Gef., vorgeſehen: 
von Genf nach Madrid, Bordeaux, Hamburg — Malmö und 
München —Ofenpeſt; von Baſel nach München und nach 
Stuttgart; von Zürich nach Paris London, Berlin und 
Frankfurt. Im Inland von Bafel nach Lauſanne u. Bern, 
non St. Gallen nach Zürich. — Baſel iſt 1927 an zweit. 
Stelle der Schweizer Flugpl. gerückt; Verkehr iſt von 1926 
zu 1927 um rund die Hälfte, Zahl der Landungen von 


1569 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 40 


1570 


2065 auf 2865, der Fluggäſte von 1040 auf 2353 gewachſen. 
Regelmäßige. des Flugverkehrs 97,6 vH. (Lunafa). — 
24. 1. 28 ſtürzte Hptm. Cartier beim Ver ſuchsflug auf 
Mil. Flgz. M. K. 8, das lt. „D. Flug. 3. 28“ jhon 1922 weg. 
mangelnder Feſtigteit zurückgewieſen war, tödlich ab; ein 
Flügel des Flgz. ſchweiz. Herſtellung riß ab. Blr. 
Spanien. Seit Marokkofeldzug gewinnen ſpan. Luft⸗ 
ſtreitkräfte Bedeutung. Kgl. Erlaß vom 23. 3. 26 gibt 
Richtlinien über den Ausbau: Umwandlung in 
ſelbſtänd. Waffe mit ſelbſtänd. Oberleitung, eigener 
Mannſchaft, eigener Uniform. Stärke z. 3. 8 Jagd-, 
2 Bomben-, 20 Beobacht.- u. 4 Seefliegerſtaffeln; Flgz.⸗ 
Beſtand einſchl. Reſ.: 550 bis 650 Flgz. Nach ſpan. Oberſt 
Rindelem ſind von den fürs Heer vorgeſehenen 1400 Flgz. 
300 im Bau. Seit Marokkofeldzug beſtehen eigene Flgz.⸗ 
u. Mot.⸗Fabriken; ihre jährl. Leiſtung im Bedarfsfall: 
200 bis 300 Flgz., 300 bis 400 Mot. (Luftw.) — Frl. Ruth 
Elder wurde Ehrenmitglied der ſpan. Luftſtreitkräfte. —- 
Lt. Verordnung wird ſpan. Luftverkehr einheit. 
einer ſpan. Geſellſch. übertragen bei Staats⸗ 
beihilfe von 1,5 Million. Peſ. jährlich. Den Zuſchlag er⸗ 
hält die Geſellſch., die Betriebsſicherheit u. Wirtſchaftlichkeit 
verbürgt. Herren der Leitung und 90 vH. der Angeſtellten 
müſſen Spanier ſein; die höh. Angeſtellten werden ſtaatl. 
beſtätigt. Flugführer müſſen auf ſtaatl. Flugpl. üben und 
Neubauten und Ausbeſſerungen in ſpan. Werften erfolgen. 
1 Reg.⸗Vertreter erhält Stimmrecht in der Geſellſch.; Re- 
gierung kann Betriebsbefugnis entziehen. Poft ſchließt mit 
der Gef. Verträge ab. Geplant find die Inlandslinien: von 
Madrid nach Barcelona, Cadiz, Burgos u. Galicien (neuer 
Flugpl.), Sevilla —Larache, Barcelona — Sevilla und Barce- 
lona— Palma, Vigo —San Sebaſtian; Mellila Cadiz —Ka⸗ 
nariſche Inſeln. Ausländ. Linien: von Madrid, Sevilla u. 
Galicien nach Portugal; Burgos. —Frankr. u. Barcelona 
Italien. — Die „Union Aer. Eſp.“, die mit Staatsbei⸗ 
hilfe ſeit 1 Jahr die Linien zwiſchen Madrid, Sevilla und 
Liſſabon mit Junkersflgz. betreibt, hat ohne Unfall über 
117 684 km 1027 Fluggäſte, 11629 kg Poft u. Fracht be- 
fördert (Flug. 4. 28). — „Iberia“, Tochtergeſ. der D. 
Luft Hanſa, unterhält mit Rohrbachflgz. jeit 14. 12. 27 
werktägl. Verkehr Madrid Barcelona mit Anſchluß an 
europ. Luftnetz über Marſeille nach Berlin (D. Luft Hanſa) 
u. über Genua. Erſten Monat regelmäß. tägl. Betrieb ohne 
Unfall (100 vH. Sicherheit). Gefellich. fordert Staatsbeihilfe 
wie die anderen Gef., ſonſt nur 2täg. Verkehr möglich. — 
„Comp. Eſpan. de Traf. Aero“ befördert auf engl. 
u. ſpan. Flgz. Poſt u. Fluggäſte von Sevilla nach Larache 
in Marokko (Staatsbeihilfe). — Zwiſchen Berlin u. Barce- 
lona— Madrid findet Atägiger Luftgüterverkehr ſtatt. — 
Heeresverwaltung kaufte in Prag drei 120.PS- u. zwei 
85 PS-Walter-Mot.; bei guter Lieferung folgen weitere 
Aufträge (Luftw.). — Sozialiſt „Vanguardia! er⸗ 
klärt: „Deutschland richtet ſein reiches Können im Flgz.⸗ 
Bau u. in der Organiſation auf die Handelsluftfahrt. Da⸗ 
her ſpielt ſeine Verkehrsluftfahrt auch eine bedeutende Rolle 
in Europa. Frankr. dagegen iſt mit Mil. Flgz. überlaſtet; 
hieraus erklärt ſich die Überlegenheit Deutſch⸗ 
lands. 3 Blr. 


Die polniſche Flotte. Seit Herbſt 1927 beſteht in War- 
ſchau ein Komitee der nationalen Flotte, deſſen 
Zweck der Ausbau der Handels- und Kriegsflotte iſt. In 
der letzten Zeit iſt es dieſem Komitee gelungen, viele 
Dörfer für dieſe Sache zu gewinnen, und augenblicklich 
beginnt man mit der Organiſierung von Filialen in den 
einzelnen Städten. Zu dieſem Zwecke kam, wie der 
„Iluſtr. Kurjer Codz.“ ſchreibt, dieſer Tage der General⸗ 
ſekretär, General Jau, nach Krakau, der vor gabl- 
reichem Publikum im Saale des hieſigen Muſeums die 
Mängel unſerer Flotte aufzählte. „370 Millionen,“ ſagte 
er u. a., „zahlen wir jährlich an Frachten an die Ausländer 
für die Ein⸗ und Ausfuhr polniſcher Waren auf fremden 
Schiffen. Dieſe Summe müßte im Lande bleiben. 44 ph. 
der Schiffe, die polniſche Waren transportieren, ſtammen 


aus Deutſchland, 54% vH. aus anderen Staaten und 
nur 1% 09. der Geſamttonnage iſt polniſch. Unſere 
Handelsflotte zählt augenblicklich 40 000 t, während 
wir für das jetzige Ausmaß unferer wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung mindeſtens 300 Schiffe, alſo 700 000 t beſitzen 
müßten. Die Reg. hat die Wichtigkeit der Frage einer 
Handelsflotte vollkommen verſtanden. Der Anfang 
ift ſchon gemacht, aber der Bau der geſamten Flotte kann 
nicht allein der Regierung überlaſſen werden. Hierbei 
muß das ganze Volk helfen. Es müſſen ſo ſchnell 
wie möglich größere Summen geſammelt werden, um das 
Programm der Regierung verwirklichen zu können, und das 
Flottenkomitee bittet daher alle Polen, Mitglieder zu 
werden. Der Jahresbeitrag beträgt pro Mitglied 
1 Zloty. Wenn nun jeder zweite Pole Mitglied dieſes 
Komitees würde, dann hätten wir jährlich 15 Millionen 
Einnahmen, wofür wir 13 Schiffe kaufen könnten. Außer⸗ 
dem iſt es erforderlich, daß jede größere Stadt den Bau 
wenigſtens eines Schiffes auf ſich nimmt, der ungefähr 
1 200 000 Zloty koſtet. Die Stadt Czenſtochau hat den 
Bau eines ſolchen Schiffes, das den Namen ihrer Stadt 
tragen wird, ſchon beſchloſſen.“ („Bojener Tagbl.“, 
Nr. 71 v. 25. 3. 28.) 79. 


Die in Swinemünde 
wurde während der 
deutſchen Fiſchkuttern, 


ſtationierte Torpedoboolsfloktille 
letzten Übungsfahrt zweimal von 
die ſich in ſchwerer Seenot be- 


fanden, um Hilfe angegangen. Beide Fahrzeuge waren 
im Nebel weſtlich Groß⸗Horſt geſtrandet und un⸗ 
fähig, aus eigener Kraft freizukommen. Der Flot⸗ 


tillenchef entſandte den Flottillentender „M 133” und das 
Torpedoboot „G 10“ zur Hilfeleiſtung. Es gelang, beide 
Fiſchkutter rechtzeitig abzuſchleppen. Der preußiſche Ober⸗ 
fiſchmeiſter richtete ein Dankſchreiben an das Flottillen- 
kommando. Rom. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um viel ache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46. Rei. Div., Nr. 5. 234. A Din, Feſtblatt zum Div.⸗Tag. J. R. 14, 
Nr. 32, F. R. 10, Nr. 4 F. R. 24, März 28. 3.9.5, Nr. 14. J. N. 72, 
Nr 27. J. R. 75, Nr. 3 J. N. 77, Jr. 53. R. J. R. 205, Nr. 1/28. 
J. R. 452, Nr. 4. Felda. R. 15, Nr. 20. Felda. R. 100, Nr. 17 „Landes- 
verband Nordmark“, Nr. 37. „Kameradenbund Vatl. Bernet“, Nr. 1/28. 
„Deutſchmeiſterztg. “, Nr. 4. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die 1 z zen be u W d ich pe mj den laufenden 
Monat, Mo.- Montag; Di. = Do. Ta A 
tag; 2 bd. 2a Siso Seed 55 Sntg. Song — 

atl, RI. = Nationaler Klub, 


pg egen Vereinshaus, Berlin, 


Offz. d. früh. 0 ena. Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 


Schorr, Kaif. Wilh. Ged. Ki 
76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., "330 abds., n Behrenſtr. 
(Kam. Ver.) 


2. Garde -R. 3. F.: Berlin, 2. 2.805 1 
Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 „Krgr. r. V. H. 
on N. 8: a 8., ae na alerts: 100. 
m R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin patee. Friedrichsruher Str. 11.) 
Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low, Kaf. 
Gren. N. 12: Berlin, 2. Mi, 8 abds. Pfchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
R. J. R. 27: Halle, 2. Ku Rateſchente (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
eng a. H., K. urſtr. 
J. R. 28: a 2. we ae Reſt. Vichmann. Bülowſtr. 108. 
J. N. 31: Kiel, 8 a Be Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 
Füſ. R. 35: Seel, 2. Di. 85 abßs Natl. Kl. 
Bu. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 055 „ pen Sande, Jägerſtr. 19. 
R. J. R. Kak Berlin, 2. Mi., 8,30 de . a Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., 1 0 * Str. . 
Füf. R. 37: Berlin, 10, 8 a saj. inen nn Sntg., am 1 
Sächſ. Eri. J. N. 40: Chen 3 Dl, "8 abds., e Hof, Zane Str. 
R. 55: Detmold, 2. 15 6 nadm., Refjoure 
8 abds. Pagehboſer, Dammtorſtr. 


of. 
R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 7,30 abds., Low. Kaf. 
3. N. 81: 28 2. Do., 8 ma Ehrich, Karlsplatz 1 
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J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

Se Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg 15., 8 abds., 

Sbrenburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr., 8 abds. Gaftitätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 99: Berlin, 1. 5., 8 abds. Weinſtuben Huth, Potsdamer Str. 139. 
(Juni bis September fallen aus.) 

R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Lutſe⸗Platz 9. 

J. R. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kafino, Gr. Inf. Kaj. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kal. 
(Hptm. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Raj. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaj. 

J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Ldw. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds. Low. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Düſſeldorf, 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
Adersſtr. 52.) 

R. J. R. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd., 8 abds., Kaiſereck (Ritgen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— r 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger⸗Agt. 12: Dresden, 2. Snbd. der ungerad Monate, 6 nachm, Löwen» 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kaf. 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

NL R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 

Selda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds, Low. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödekerſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Rej. Felda, R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123a. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Rei, Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

Hei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Telda. R. 66: Berlin, 2. Do. 8 abds. w. Kaf. 

Selda, R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abd., Leipziger Hof, Königgrä er Str, 

Suka. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kafıno). 


Fuka. R. 5: Berlin, 1. 5., 8 abds., Nat. Klub. 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., Ldw. Raf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kai. 

Suka, R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Low. Kaf. Fals Snbd. oder Sntg., 
am folgend. Mo. 

Fuß a. R. 13 u. 24: Ulm, 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Fuka. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fuka., Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habel, Unter den Linden 30. 

Fuße, Bat, 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Offz. d. bayer. ſchw. Arti: München, 2. Di., 8 abds., Offz. Kasino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Ri. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds, Low. Kaf. x 

Bi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds., Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Zrain«Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eltſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) i 

DOffz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentztenplatz. — Düſſeldorf, 2. Di, 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds, Verein“, Kaiſerſtr. 14. — Kaſſel 2. Do. 8 abds., 
Ratsteller. — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelſior. 

Beterinärofizre, u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., dw. Kaf. 

R. B. e. Rad: Brandenburg, Berlin: 2 Mo. Reit. Heyne Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi., Ftdeles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1, Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, Kurfürſtenſtraße. 7 


Feier des 40 jährigen Beſtehens des Frauenvereins vom Roten Kreuz für 
Deutſche über See in der Singakademie, am Feſtungsgraben 2 30. 4. 28, 
6 abds. Feſtrede Gouverneur a. D. Seitz. Eintritt frei! Nach der Feier 
gemeinſames Eſſen im Hotel Prinz Albrecht, Prinz-Albrecht⸗Str 9. Wo. 

OAE I ATANAS AI IITON pp RT BE ET TEE TE N io 


Familiennadrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Kurt Pittler, Ob.⸗Arzt d. R. a. D., mit Frl. Elifabeth 
Hanff (Riemberg. Kr. Wohlau). — Heinrich v. Leeſen mit Frl. Grita 
Rogalla v. Bieberſtein (Schollendorf.—Henſtedt). — Ernſt Günter v Klitzing 
mit Frl. Sabine Apel (Breslau Frantfurt a. O.). — Gerhard Wendt, 
Obit. z. S. a. D., mit Frl. Johanne Wüſtehube (Gleiwitz —Salzbrunn). — 
Hans Joachim v. Zepelin, Lt. d. R. a. D., mit Frl. Urfula Charlotte 
v. Bredow (Stolp—Kl. Boſchpol). — Botho v. Blanckenburg⸗Kaltenhagen 
mit Frl. Maria v. d. Groeben (Paßlack). — Friedrich Frhr. v. Rechenberg, 
Maj. a. D., mit Frl. Eliſabeth v. Pirch (Borng —Wobenſin). — Georg 
v. Harnier, Frhr. v. Regendorf, mit Frl. Carola v. Schaafhauſen (München 
Regendorf). — Alfred v. Wurmb, Lt. a. D., mit Frl. Clementine v. Baſſe⸗ 
witz (Potsdam —Eldagſen). — Albert v. Schwerin mit Frl. Itje v. Roſenſttel 


fel mmmEE 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltrunsport 
F. Wodtke 


r es. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 


Julius 
Schumacher 


A 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Rilligste Preise 


Edmund 1 5 


transport 


Franzkowiak % 


& Co bewahrun, 
. Wohnungstausci 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647,648 


Friedenau 
Transportges. m. b. H. 
Berlin - Frlodenan, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 
@eschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub K Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant, 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN C2 
Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher Norden 394 u. 395 


x 2 
Kopania Co. 
1 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 
Spezialhaus für 

Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 
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(Stralfund— Gralow). — Leonhard v. Zabeltig mit Frl. Anne Marie 
v. Klitzing (Eihow—Charlottenhof). — Wolff v Stutterheim, Oblt. a. D., 
mit Gräfin Dorothea Finck v. Finckenſtein (Troſſin—Hirſchenau). 

Verbindungen: William v. Boehm u. Frau Ellie, geb. Vogt (Dresden — 
Frantenſtein). — Curt v. Faber du Faur, Rittm. a. D., u. Frau Emma, 
geb. Mock (Stuttgart). 

Geburten: (Sohn) Burchart v. Saldern (Potsdam). — Wolfdietrich 
v. d. Landen (Galenbeck). — Benedikt Graf Praſchma (Comorno O. S.). 
— Hans v. Schweinchen (Schottwitz b. Breslau). — Curt v. Friedrich⸗ 
Schroeter, Rittm. g. D. (Nie borowitzer⸗Hammer, O S.). — Curt v. Oppelt- 
Bronikowski (Berlin), — Matthias Friedrich Peters, Oblt. im J. R. 2 
(Allenſtein). — (Tochter) Reinhard v. Elern, Lt. a. D. (Königsberg, Pr.). 
— Hans Wilhelm b. Schweinitz (König, Thür.). — Werner Erich Schäfer, 
Rittm. a. D. (Gatersleben). 

Todesfälle: Gräfin Ilſe v. d. Schulenburg (Wülfingerode). — Werner 
v. Blumenthal, Oberſtlt. a. D. (Dresden). — George v. Hartmann, Maj. 
a. D. (Frankfurt a. M.). — Alfred Scholz. Maj. a. D. (Schneidemühl). — 
Hans Simon, Maj. d. R. a. D. (Berlin). — Auguſt v. Gabain, Oberſt 
d. D. (Trier). — Sophie, Prinzeſſin Eduard zu Salm⸗Horſtmar (Varlar 
b. Coesfeld). — Auguſt Anders Lt. d. L. a. D. (Breslau). — Olga Maria 
Freifrau v. Ziegler u Klipphauſen (Dresden). — William Suffert, Oberſt 
a. D. (Dresden). — Werner v. Wachs Maj. a. D (Salzwedel). — Emmy 
Baronin v. Mahn (Hämelſchenburg). — Karl Appenroth, Hptm. a. D. 
(Brockgu). — Max v. Sydow (Breslau). — Gerhard Pitſch⸗Schroener, 
Lt. a. D. (Breslau). — Dr.-Ing. h. c. Bernhard Draeger (Lübeck). Wo. 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


1 Spezialität: Lieferungen unbesehen! 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin- Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Wichtige Neuerſcheinungen 
Die deutſche Kräfteverteilung 


während des Weltkrieges 


Eine Clauſewitz⸗Studie. Von Ludwig Gehre. Mit 
einer mehrfarbigen Karte und mehreren Skizzen im 
Text. RM. 4,—. 


In dieſem Buche, das als Ergänzung zum amtlichen Kriegswert 
unentbehrlich ift, wird die jeweilige Verteilung der deutſchen Kampf- 
| einheiten während des ganzen Krieges in graphtſcher Form en 
Darſtellung gebracht. Man erfaßt hier ohne Mühe und Suchen 
mit einem Blick die Stärke der verſchiedenen Armeen, die in 
Diviſtonen gemeſſen werden; ebenfo find die Reſerven — die Grad⸗ 
meſſer militäriſcher Initiative — für Weit und Oft ablesbar. Dieſe 
„Photographie des Krieges“, die ganz aus amtlichem Material 
entſtanden iſt, hat der Sa zu einer Clauſewitzſtudie geſtempelt; 
denn nichts liegt näher, als hierin den Maßſtab zu ſuchen, wie 
weit es aan ift, bet den verſchiedenen Kampfhandlungen das 
oberſte Geſetz von der Kräftevereinigung in Raum und Zeit zu 
verwirklichen. Der werfaſſer unterſtützt hierbei den Leſer, indem 
er die wichtigſten Kriegsereigniſſe kurz herausgreift, nicht ohne das 
berühmte Geſetz hiſtoriſch entwickelt zu haben. 


Feuerüberfälle 


gegen lohnende Augenblicksziele. Erläutert an Bei⸗ 
ſpielen aus dem Weltkriege. Bearbeitet auf Bers 
anlaſſung des 3. (Preuß.) Infanterie⸗Regiments durch 
Oberleutnant Ponath. Mit 9 Texiſkigzzen. RM. 1,80. 


Als Auswertung der Kriegserfahrung will diefe Neuerſcheinun 
durch kurze Beiſpiele aus dent Gropen Kriege an die e 
Feuerwirkung erinnern, der fih eine unvollſtändig ausgebildete 
Truppe im feindlichen Feuerbereich bei Anwendung falſcher Formen 
und Ungewandheit im Gelände ausſetzt. Mit zunehmendem Abſtand 
vom Kriege liegt die Gefahr nahe, da ie die Lehren verwiſchen, 
die die Feuerwirkung uns nach oft blutiger Erfahrung vorſchrieb, 
daß die Truppe bei den Friedensübungen wieder Formen zeigt, die 
in der rauhen Wirklichkeit unmöglich find. An dieſe Gefahren zu 
mahnen, zugleich aber auch den Wert der Friedensſchießausbildung, 
die Beherrſchung und Anwendung der Waffe zur bollkommenſten 
Bekämpfung ſolcher Augenblicksziele hervorzuheben und ſomit An⸗ 
regungen und Lehren für Unterricht, Ausbildung und Übungen zu 
ae ift der Zweck dieſer Schrift, 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


Commerz 
und Privat- Bank 


Aktiengesellschaft 


Bilanz 
abgeschlossen am 31. Dezember 1927 


AKTIVA RM 
Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine 
und Guthaben bei Noten und Ab- 


rechnungs banken 48 873 944,84 
oo rc 235 574 091,74 
Nostroguthaben bei Banken u. Bank- 

firmen „ 1520688908 
Reports und Lombards gegen börsen- 

güngige Wertpapiere 116 456 183,19 
Vorsehüsse auf Waren und Warenver- 

Schiftüngene e,, 120 702 073,96 
Eigene Wertpapiere Ban 17 400 912,32 


Konsortialbeteiligungen 12 415 334,01 
Dauernde Beteiligungen bei anderen 

Banken und Bankfirmen 6414 529,13 
Debitoren in laufender Rechnung... 531 583 017,12 


Bankgebände 2. 23 500 000, — 


Sonstige Immobilien 2 500 000,— 

1267 488 635,36 

PASSIVA RM 

Aktienkapital. uu. 88 60 000 000,— 
Reservefonds JI... ee 31 620 000,— 
Reservefonds II 8 2 500 000,— 
Krediten: ee ays ENAS 1 107 759 244,66 
Akzepte und Schecks. 55 361 216,81 
Dividenden- Rückstände. .......... 39 706,20 
Gewinn ee 10 208 467,69 

1267 488 635,36 


Gewinn- und Verlust- Rechnung 
für das 58. Geschäftsjahr 


abgeschlossen am 31. Dezember 1927 


VERLU ST | RM 
Handlungs-Unkosten .... 43 926 303,10 
Steuern und Abgaben 7 664 860,89 
nl ee ERLU BOZE 

61 799 631,68 

GEWINN RM 
Gewinnvortrag von 1926 ps... 1517 807,15 
Zinsen, Wechsel, Sorten u. Zinsscheine 27 680 750,48 
Provisionen 8 pe 32 601 074,05 


61 799 631,68 
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ähmaschinen 


in.altbewährter Güte 


ee ee Wittenberge Bez. Potsdam 
Eine Produktionsftäite deut/cher Arbeit und deutjchen Floipos 


Das Wahrzeichen der Singer Läden 


Grleichterte Zahlıngsbedingungen 


Ersatzteile s Nadeln = Öl + Garne » Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


alle dienſtvorſchriften u. Militär. Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt vohſen) A.-G., Berlin SWAS, Wilhelmſtraße 29. 


Fernſprecher: 
Bergmann after 2047, 


Bäder / Kurorte / Sommerfrischen / Hotels - Pensionen 


. 
. 
. 
. 
. 
4 
4 
4 
n 
* 


Eisen moorbad Wilsnack. 


(Berlin-Hamburger Bahn.) 28,72% Eisen. 
heilt Rheuma, Gicht, Ischias und Frauenleiden. Angeschlossen Kur- 
hotel „Badhaus“. 52 Zimmer mit allen modernen Einrichtungen. Das 
ganze "Jahr geöffnet, Auskunft durch die Badeverwaltung. 


Alt- (Märk. Seebad). In 1%, Stund. vom Stett. Bahnhof 
uppin zu erreichen. Hotel „St. Hubertus“. Otto Block. 
Töchterheim SchloßgutWeißensee, N.-M.,Brandenburg,PostTempel, 
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monatl. 90 Mk. 
In ruhigem Landhaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme, 
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. e 

8 1 i Preis täglich Mk. 4,50. 
Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. Pran Helga P. Weber. 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


Kaiserbad-Sanatorium Bad Polin i. P 


Spezialheilaustalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden. 
Moorbäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht. 


Hotel Strandburg, Altreddewitz bei Göhren, 
Rügen. Post Middelhagen, 2 Minuten vom Strand, 
herrl. Fernsicht, t,anerkannt g gute Verpflegung. 
Balkons Veranden. Vorsaison 4.50 Mk. Keine Kurtaxe. Leopold Haase, 


finden liebevolle Aufnahme b. g. Verpfleg., 4 Mk. Herrlich an Wald u, 
Wasser geleg. Rückporto. Frau Förster ee Lieberose, N.-L. 


Erholungsheim Boberrörsdorf, 


malerisch in den Vorbergen des Riesengebirges gelegen, bietet bei 
4 Mark Vollpension angenehmsten Aufenthalt. 


BadSalzufle 


(Teutoburger 
Wald). Ganz- 
jähr.Kurzeit, 


Herz, Rheuma, Nerven, Luftwege, Frauenleiden. 


Auskunft durch die Lipp. Badeverwaltung. 
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